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Duldung.
ckV7^ as ist die Duldung ? Wenn wir die Gelehrten fragen,

so werden sie uns sagen , daß sie die Freyheit sey,
welche man einem jeden läßt , zu reden oder zu handeln , wie
esihngutdünket , ohne daß man schuldig sey , es gukzuhei,
ßen , oder ein Recht habe , es zu verdammen . An diesen
Begriff wollen wir uns halten , weil er der richtigste ist,
den nian von der Duldung angeben kann , und weil sich ge,
wiß Niemandgelrauet , ihn zu verwerfen.

Aus dieser Bestimmung folget , daß die Gegenstände der
billigen und vernünftigen Duldung nur Dinge seyn dörfen,
die man für gleichgültig ansehen kann , und welche weder die
Rechte der Gesellschaft, noch die Religion , noch alles, was
durch die Gesetze bestätiget ist , im geringsten verletzen kön¬
nen. Diese Bemerkung ist durchaus nothwendig , damit
man sich durch jenen großen Ausdruck : Duldung, nicht be¬
triegenlasse , welcher bey jedem Vorfälle , und bey allerley
Gelegenheitengebrauchet wird.

Die Philosophen berufen sich ohn Unterlaß auf die Dul¬
dung. Diese ist ihr liebster Lehrsatz , weil er ein scheinbarer
Deckmantel ist , worunter man seine gefährlichsten und ver-
dammlichsten Meynungen und Gesinnungen in den Gang
bringen , und zu gleicher Zeit die Urheber sicher stellen kann,
von denen sie Herkommen . Es sind auch alle ihre Schriften
mit Rächen, Einladungen, und Ermahnungen zur Duldung
angefüllet : und auf gleiche Weise sind sie voller Klagen,
Scheltworte , und Strafreden wider die Christen , die sie be¬

schul.
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schuldigen, daß sie den graulichen Lehrsaß behaupten , welcher
wider die Duldung streitet.

Die Christen dagegen finden nicht viele Beschwerniß , ih,
nen zu antworten . Sie untersuchen erstlich , was die wah«
ren Grundsätze jener Duldungstyn , auf welche sich die Phi,
losophen mit so vieler Hitze berufen : nachmals sagen sie ih,
nen , daß die Absicht ihrer Wünsche nicht jene weise und verr
nünfrige Duldung sey , die wir eben beschrieben haben ; son«
dern eine allgemeine Freyheit, um alle Gottlosigkeiten auszu»
streuen, welche von erhitzten Köpfen erzeugetwerden könnten:
sie geben ihnen den lächerlichen Widersinn ihres Betragens
zubemerken , da sie für sich die Duldung fodern , und gegen
andere die unduldsamsten Leute sind : endlich zeigen sie ihnen,
daß nichts der Vernunft mehr zuwider , und schädlicher für
die Gesellschaft seyn würde , als die Duldung , die sie zu be,
gehren nicht Nachlassen.

Dieß ist der große Zankapfel zwischen den Philosophen
und den Christen . Laßt uns zum Anfänge sehen , wie es die
Christen umgreifen , um ihre Gründe festzuseßen ; nachmals
wollen wir vernehmen , was die Philosophen ihnen darauf
antworten : dann werden wir im Stande seyn , ein Urtheik
zu fällen.

Erster Artikel.
Was sind die wahren Grundsätze der Duldung , web

che die Philosophenverlangen?
LV^ enn man nur ein Wenig den Herrn Philosophen nach«

schleicht , und ihre Art zu denken , zu schreiben , und
zu reden erforschet , so bringt man es bald zu Stande , den
Grund ihrer schönen Seelen zu entdecken , und ihre wahren
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Gesinnungen cinzusehen . Man findet bald an ihnen einen

ausnehmenden Geschmack zur Unabhängigkeit ; eine große
Gleichgültigkeit gegen die Religion , und noch etwas mehr
als Gleichgültigkeit ; einen unbezwinglichen Abscheu , sich
den billigen , aber beschwerlichen Pflichten zu unterwerfen,
welche sie vorschreibt ; einen beständigen Widerstand gegen
ihre Gewalt , die ihnen schwer fällt , und die sie sich bestreben,
verhaßt oder verächtlich zu machen ; eine freche Entschlossen»
heit , alles aufdie Bahne zu bringen , was ihnen eine aus,

gelassene Einbildung und unbezäumte Leidenschaften , oder ge«
gen die Religion , oder gegen die Sitten / oder gegen die ehr,
würdigsten , nützlichsten , nothwendigsten Tugenden für die

Gesellschaft , eingeben können ; einen hochmütigen Freygeist
im Herzen und im Gemüthe , welcher nicht vertragen kann,
daß man ihm widerspreche , oder Vorstellungen mache ; end,
lich einen hassenswürdigen Geist der Verführung , welcher
nichts anders suchet , als ausgestreuet , ausgebreiret , andern

mitgetheilt zu werden.

Dennoch höret man sie beständig von Sanftmuth predi»

gen , welche sie zwar für sich fodern , aber keineswegs gegen
andere haben . Sie stoßen die zärtlichsten Seufzer aus,
über die Fessel , die man der Vernunft anlegen will ; über
die Verletzungen , die man den geheiligten Rechten der Frey,
heit zufüget ; über die Hindernisse , die man der Vollkommen,

heit und der Aufnahme der Wissenschaften in den Weg leget;
über die Blindheit des Fanatismus , der gegen die Philoso,
phen sich ereifert , welche doch , wie sie sagen , nur beschäss-
tiget sind , die Wolken der Vorurtheile zu zerstreuen , und
das Licht auszubreiten ; welche man allein für wahre Weise
und für Wohlkhäter des menschlichen Geschlechtes ansehen
sollte.

Damit
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Damit sie ihre verkehrten Absichten besser verbergen , und

leichtsinnige oder seichte Gemükher gewisser hintergehm mögen,
betheureu sie beständig ihre aufrichtige Ehrfurcht gegen die
Religion ; sie wiederholen , sie beschreiben mit Gefälligkeit
den Geist des Friedens , der Sanftmuth , der Nächstenliebe,
den sie eistflößst ; sie sprechen nur von der zärtlichen Verbin¬

dung , in welcher alle Menschen , als Brüder , sich einan¬
der betrachten sollten . Vermöge dieser schönen Gesinnungen

finden sie nichts , was von größerer Wichtigkeit und dem

Geiste der Religion gleichförmiger wäre , als die Duldung.
Sie verlangen , sie rachen dieselbige , als eine Sache , die

nicht allein billig und vernünftig , sondern auch wahrhaft
gottselig und christlich ist . Sie versichern , daß man von
allein , was sie sagen oder schreiben , niemals eine böse Wir¬

kung fürchten döcfe . Glaubet mir , saget einer jener gut,
herzigen Vertheidiger der Duldung : * man muß niemals
fürchten , daß eine philosophische Meynung der Religion
schaden könne . Unsere Geheimnisse mögen immer gegen
unsre Beweisungen streiten ; sie werden deßhalben von
unfern Philosophen nicht weniger verehret , weil sie wohl
wissen , daß die Gegenstände der Vernunft und des Glau¬
bens von verschiedener Beschaffenheit sind . Sie ziehen li,

stiger Weise nur ein kleines Zipfelchen von der Decke der

Häucheley vor ihr Gesicht ; sie geben zu , daß eine Religion
norhwendig fty ; sie lassen etliche nichts bedeutende Worte
von der Nothwendigkeit einer Religion entfahren ; sie neh¬
men manchesmal den Schein an , als wenn sie die Religion
verehrten.

Unter diesem politischen und häuchlerischen Scheine stel¬
len sie sich , so gut sie können , in die Sicherheit ; sie greifen

alle
* Dvltair. vermischt . Schrift , r ?. Rap.
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'»H alle Stücke der Religion einzeln an ; sie streuen herzhaft al-
^ lerhand Gottlosigkeiten und Gotteslästrungenaus ; und nach»

mals nehmen sie zum Geiste des Friedens, der Sanftmulh,
EG und der Nächstenliebe ihre Zuflucht.
^ Also , wie wir es da beschrieben haben, gehen eigentlich
Ä» die Philosophen und alle Feinde der Religion zu Werke,
«tz Man darf ihnen nicht viel nachforschen, um dieses zu bemer,
>»V ken, und um zugleich die wahrenBeweggründe jenerDuloung
d tz zu erkennen , welche so beständig geprediget und so heftig ver,
ldMz. langet wird . Ist aber dieses Verlangen billig , vernünftig,
k, ti, und würdig erfüllet zu werden ? Man wird aus dem folgen,
D den Artikel daraufschließen , wo wir noch deutlicher entwi,
, ckeln wollen , was diese Duldungsey.

^ Zw echter Artikel.
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Die Duldung , welche die Philosophen verlangen / ist
nichts anders , als eine schändlicheFreyheit , um al¬

le Gattungen von Gottlosigkeiten ungestraft
vorzutragen und auszuftreuen.

A ? as für ein Unheil soll man von den Bemühungen fäl¬
len , die sich gewisse Schriftsteller geben , um alle

Gründe der Religion umzustürzen , oder alle ihre Beweise zu
verdunkeln ? Was für ein Urtheil soll man von den Gottes¬
lästrungen fällen , die sie gegen die anbethenswürdige Person
Jesu Christi ausstoßen ? Was soll man denken von den Spott,
reden, die sie über die ehrwürdigsten Gebräuche und heilig,
sten Beobachtungen Hervorbringen ? von den Umschweifen,
die sie machen, um die schädlichsten Leidenschaften und die
häßlichsten Laster zu rechtfertigen ? von den Betrügen , zu
welchen sie ihre Zuflucht nehmen, um alle Jrrthümerzu ver,

I . Band. P rhei-



z ; 8 Duldung.
theidigen ? Kann man all dieses für ganz gleichgültige Dirv

ge ansehen , zu denen eine kluge und vernünftige Duldung die

Augen schließen soll ? Das verlangen heut zu Tage die Phi¬

losophen , und besonders Voltaire und Rousseau , die zween

eifrigsten Verfechter der Duldung.

Es ist kein Punkt in der Religion , oder der mit der Re,

ligion eine Verwandtschaft hat , welchen Voltaire sich nicht

bemühet hat , dunkel , zweifelhaft , oder lächerlich zu machen.

Bald * zieht er den Lehrsah von der Schöpfung , von dev

Erbsünde , von der Geistigkeit der Seele , bald die abge¬

schmackte und ausschweifende Meynung von einer denkenden

Materie , als eine unentschiedne Sache auf . Bald ** greift

er die Glaubwürdigkeit und die Göttlichkeit der heiligen

Schrift an ; sehet *** ohne Bedenken den Deismus dem

Christenthume vor ; leget jenen die größesten Lobsprüche bey,

welche die Geheimnisse der Dreyeimgkeit ****
, oder der

Gottheit Jesu Christi *****
, und die übrigen Hauptartikel

der Religion anfechten . Bald ****** schildert er »ns die

eifrigsten Beschützer des Christenthums , als Ungeheuer , ab,

wie Lonstantin , Theodos , Rarl gewesen sind , von denen

alle den Zunamen des Großen , von der Welt verdienet ha,

den ; und bald ******* stellet er uns Julianen , Diokle¬

tianen , Trajanen , und alle blutdürstigste Verfolger der

christlichen Namens , als Leute vor , welche verdieneten , auf

die Altäre gesetzt zu werden.

Hier machet er die schmäuchelhaftesten Schildrungen von

den Gaben , vom Verstände , von den Tugenden derjenigen,

welche die Kirche und die Religion angegriffen haben r dort

stellet
* Gedicht vom nat. Gesetz. " philos Gespr.

vermischt . Schrift. -7. Rap. Ebend. n . Rap.
Ebend. 6r . Rap. *«--*«* Allgem. Gestb-
verm . Schr . 6i . Rap.
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stellet er die erlouchtetsten Väter und Lchrer der Kirche nicht
anders vor , als Leute voller Vorurtheile , von schwacher
Einsicht , mit lächerlichen und verächtlichen Vernunstschlüssen.
Hier*

scherzet er über alle Religionen , und über alle Gottes,
dienste: dort ^ spricht er mit einem lebhaften und zärtlichen
Eifer allen Leidenschaften und Wohllüsten das Wort : aber
noch hitziger spricht er für die Duldung , welche denen zu
Statten kommen soll , die solche Gräuel und Gottlosigkeiten,
wie er , in die Welt ausstreuen. Fürwahr , wenn der ab¬
scheuliche Namen des Antichnsts nichts anders , als den
Feind Jesu Christi und seiner Religion bedeutet , so hat Nie,
mand mit befferm Rechte auf diesen Namen den Anspruch,
als der Schriftsteller , von welchem wir reden.

Rousseau , der mehr zu fürchten ist , als Voltaire , weil
er die Art vernünftig zu schließen besser versteht , und der
den Wohlstand genauer beobachtet , weil er gemeinlich die
Tugenden und die guten Sitten in Ehren hält : Rousseau,
sageich , will von einer geoffenbarten Religion kern Wort
hören ; er versuchet alle stärkeste Ausfälle wider die Offenba¬
rung ; ec bemühet sich alle ihre Gründe wankend zu machen.*** Die Weissagungen und die Wunderchaten sind in seinen
Augen nicht anders , als Kinderpossen oder Betrüge. Wenn
er gleich em sehr herrliches Zcugniß von dem Evangelium
ableqet , so saget er nachmals dennoch : Dieß Buch ist
voller Sachen , welche der Vernunft widersprechen, und
welche ein verständiger Mensch unmöglich begreifen oder
zulassen kann. Und da er von der katholischen Religion
redet, saget er rund heraus : Sie ist so augenschein¬

lich
* Reise des Gear . " Phil . Gesp. vom Vergnüg.*** Briefe von dem Berge. ***' Emil. ; Band. Gkit.»'»« » Eesevsch. Vertrag. 4. Q s . Rap.
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lich schlecht , daß die Zeit verloren wäre , wenn man sich

damit aufhielte , es zu beweisen.

Man fraget nicht , ob diese Lehrsätze , Voltairens und

Rousseauens , gräuliche , verdammliche , sträfliche Gottlosig¬

keiten seyn . Man wird sich damit genügen . Laß man ent.

-ecket , mit was für einem Eifer sie dieselben vercheidigen,

und jenen das Wort sprechen , welche sich bestreben , sie aus-

zustreuen und bekannt zu machen . Wir haben schon anger

merk « , mit was für einem Häuchlertone Voltaire sich Mü¬

he giebt , beyzubringen , daß keine philosophische Meynung

der Religion schaden könne . Der ganze dritte Gesang des

Gedichtes vom natürlichen Gesetze ist nichts weiter , als

eine rührende Aufmunterung zur Duldung : und in allen sei¬

nen Schriften , sowohl in jenen , die er nicht verläugnet , als

in jenen , von welchen er nicht für klug halten will , sich als

den Vater anzugeben , kömmt er allezeit auf die Freyheit

wieder , die man Jedermanne lassen muß , alle Gottlosigkei¬

ten , die zu erdenken sind , auszukcamen.

Rousseauens Brief an den -Herrn Erzbischof ; » Paris

und die Briefe von dem Berge , sind die kühnsten und leb¬

haftesten Schutzschriften , die man für die Duldung

machen könnte , warum , saget er : * warum hat ein

Mensch die Aufsicht über den Glauben eines andern?

und warum hat der Staat die Aufsicht über den

Glauben der Unterthanen ? weil man dafür hält , daß

der Glauben der Menschen ihre Sittenlehre bestimme.

Aber wenn dieß nicht ist , was liegt daran , was sie

glauben , oder ; » glauben sich anstellen ? * * Ich höre

beständig sagen , man mäße die bürgerliche Duldung,

und nicht die theologische zulassen . Ich denke gerade

das

" Brief . üc>. Seit. "* Ebend . §7- Seit.
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das Widerspier. Ich glaube , daß ein ehrlicher Mann
selig werden könne , in was immer für einer Religion
er mit guter Meynung leben mag. * Sind die Vorur-
theile so ehrwürdig , daß man die Vernunft , die Tugend,
die Gerechtigkeit, und alles Gute , was die Wahrheit
den Menschen verschaffen könnte , dafür aufopfern muß?
was mich betrifft / habe ich verheißen , in allen nützli¬
chen Dingen , so vieles an mir liegt , die Wahrheit zu
reden.

Alle , die nach dem Beyspiele Voltairens und Rous,
seauens unaufhörlich gegen die Religion schreyen , und die
Welt mit jeder Art von Gräuel und Gottlosigkeiten in der
Glaubens - und Sittenlehre anstecken , führen die gleiche
Sprache von der Duldung . Alle reden nur von der fried,
fertigen und nachsichtigen GemüthSart in der Weife , nach
welcher die Menschen denken , schreiben , oder reden mögen:
und alle geben uns augenscheinlicheund überzeugendeBeweise
von der Wahrheit des Sahes an die Hand , den wir vor,
getragen haben ; nämlich : daß die Duldung , worauf sie sich
berufen , nichtS anders, als eine schändliche Ausgelassenheit
sey , um die verdaminlichsten Gottlosigkeiten ungestraft auf
die Bahne zu bringen , und in die Wett auszustreuen.

Sie verbergen sich noch mit jener häuchlerischen Masse,
worunter sich jene verbargen , die vormals Jesus Christus
ausgezeichnet hat , da er sprach : Sie kommen zu euch,
mit Schafefellen bedecket , und im Grunde des Herzens
sind sie lauter reißende Wölfe. Denn es ist rathsam an,
zumerken , daß jene sanftmüthigen und mitleidigen Fürspre,
cher der Duldung sechsten die ungestümsten und hartherzig,

^ steu
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sten aus allen unduldsamen Leuten sind , wie wir es in dem
folgenden Artikel zeigen wollen.

Dritter Artikel.
Man kann nicht widersinnischcr handeln , als die Phi¬

losophen , da sie für sich die Duldung fodern , und
gegen andere die unduldjamsteu Leute selb-

steu sind.
^at man jemals eine solche Widersinnigkeit gesehen , wie

bey unfern Philosophen ? Wenn es auf die Meynungen
« »kömmt , die sie an sich nehmen , und andern beybringen
wollen ; sie möchten immer so ebenteuerlich , ungereimt , gott¬
los , und gefährlich seyn : so begehren sie , daß man dieselben
nur für philosophische Belustigungen , für gleichgültige Scher,

ze, für unvernünftige Zweifel , für sichere Mittel ansehen solle,
die Vernunft aufzuklären , die Vorurtheile zu vernichten,
und die Wahrheit besser an der . Tag zu legen.

Kömmt es aber aufdie weisesten Vorstellungen ihrer Wi,

-ersacher an , womit ihnen diese ihre Jrrkhümer sittsam wi,

-erlegen , und die Ungereimtheit oder Gottlosigkeit der Grund«
säße , die sie ausstreuen ; die gefährlichen Eingriffe , womit

sie die Gründe der guten Sitten verletzen ; die Aergernisse,
-je sie in den Gesellschaften ausgeben ; die Beleidigungen,
die sie der Religion zufüzen , ihnen zu erkennen geben : dann
hält es ihr verletzter Hochmuth nicht mehr aus ; dann fin¬
det man an ihnen nichts mehr , als aufgebrachte Leute ; und

jene , die von eitel Frieden , Sanftmuch , Sittsamkeit , und

Nächstenliebe sprachen , werden die ungestümsten , und ra»

sendsten aus allen Menschen . Strafreden , Schmähschrift
ten Schimpfwörter , Verleumdungen , Betrüge : alles wird
« «gewendet ; alles kömmt in Aufruhr . Der große Voltaire

hat
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hat in diesem Stücke alle Garaffus übertroffen . Er hat

unendlich mehr Schmähworte gegen seine gelehrten und be,

schcidenen Kunstrichter ausgestoßen , als er immer gute Ver¬

se gemacht hat : und man darf sagen , daß er unsre Sprache

in dieser Gattung von Schriften mehr bereichert hat , als

irgend Jemand von seinen Zeiten . Nun aber jener große

Voltaire ist eben derselbige , welcher allezeit auf die liebreich¬

ste und gutherzigste Weise für die Sanftmuth und Nachsicht

der Duldung das Wort führet.

Rousseau , der Stoiker , unerachtet der Strengheit seiner

Gemürhsart , ist sich sechsten nicht allezeit gleich . Eben dort,

wo er sich mit seinem Stoikismus zum meisten groß weiß , in

seinem Briefe an den Erzbischof zu Paris , und in seinen

Briefen von dem Berge , zeiget er sich als den ungeduldigsten,

ungestümsten , heftigsten Mann gegen seine Beurcheiler und

Richter.

Weil das Obergericht zu Paris seinen Emil verdammet

hat , sieht er in dieser Versammlung nichts , als ungerechte

und unbefugte Oberkeiten . ^

Weil der Erzbischof eine Verordnung gegen eben dieses

Werk herausgab , heißt ihn der aufgebrachte Rousseau ei¬

nen Verleumder , der schlechte Vernunftschlüsse zu machen

weiß . Gnädiger Herr ! saget er zu ihm : Sie sind mit

wir weder höflich , noch großmüthig verfahren . Ich ge¬

stehe auch , daß ich kein Recht hatte , von Ihnen diese Lu¬

genden zu fodern , oder sie von einem Geistlichen zu er,

warten , wir wollen zum mindesten sehen , ob Sie bil¬

lig und gerecht gewesen seyn . Ich dächte , ich werde Ih¬

nen
* Brief . 5 . Seit . Ebmd . n . Seit.

Garassus ĵ Franz , ein Sch» ist,geller de« vorigen Jahrhundert «, hat sich
durch seine Grobheiten und Schimpfwörter wider seine Gegner berühmt

gemacht. oz 4
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nen gut geantwortet haben , wenn ich beweise , daß Sie
allenthalben wo Sie mich widerlegten , schlechte Vernunft«
Müsse gemacht , und , wo Sie meiner spotteten , mich
Verleumdet haben « ,

Weil die Genfer ihn , als einen Gottlosen , verbannet
hatten , sieht er seine Landsleute für Männer an , * wel,
che ihre Religion nicht kennen , oder nicht mehr lieben;
welche , mit ihrem lächerlich stolzen Lone , mit ihrer ra¬
senden Zanksucht und Unverträglichkeit , nicht mehr wis¬
sen was sie glauben , was sie wollen , oder was sie sa,
gen . Er sicht sie nur für Rnechte lüderlicher Pfaffen an«
B !

"
o drücket sich jener Prediger der Duldung und Nächsten¬

liebe gegen vornehme Häupter und gegen seine Landsleute aus.

Der Tollsinnige , der sich unter dem Namen des philo»
sophischen Rriegsmanns verbirgt , begehret, daß ^ ein Re,
gent die Duldung in seinem Lande einführen soll ; daß er
einem jeden erlauben soll zu denken , wie er will ; daß er
dem Denken keine Gewalt anthun , und nicht leiden soll,
daß ihm Gewalt angethan werde . Aber die Unduldsam¬
keit der Kaiser , welche sich der Ausbreitung des Christen»
thums widersetzten , und gegen seine Anhänger wüthe-
ten , ^** hebt er bis zum Himmel hinauf . Er verlanget
durchaus , daß man diese Religion verbannen sollte, ^ * weik
sie abgeschmackt , ausschweifend , schimpflich für Gott,
schädlich für die Menschen , eine unerschöpfliche Duelle
von Lastern und Grausamkeiten , und ein Zunder der
Zwietracht , des Hasses , und der Rachsucht fty . Er be¬

hauptet , daß man die strengste Pflicht darauf habe , ihr
zu entsagen ; Abscheu vor ihr zu tragen ; jene , von wel¬

chen
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chen sie gepvediget wird , ;u bejammern oder zu verach¬
ten ; und denen den öffentlichen Lluch zu sprechen , wel¬
che sie durch ihre Gewaltsamkeiten und ihre Verfolgung
gen vertheidigen. Kömmt dieErmunterung zur Duldung
aus dem Munde desjenigen , der sich so nachdrücklich aus,
zudrückenweiß , nicht recht zärtlichheraus?

Man wird hier nicht alles anführen , was , nach vol,
tairen, Rousseauen, und dem philosophischenRriegsman,
ne , ein Schwarm junger Schriftsteller und kleiner Stutzer,
sowohl in ihren Scharteken, als in ihrem Umgänge wieder,
holet. Man läßt diesen armseligen Ausschuß in der Ver¬
gessenheit , wie ers verdienet ; und giebt nur den großen Vor,
sitzern der erhabnen neuen Philosophie eine Antwort.

Allein Liese Herren , welche in ihrem Begehren einer all¬
gemeinen Duldung so widersinnisch sind , und verlangen,
daß man ihnen alles zugeben soll , da sie doch andern nichts
zugeben wollen ; diese Herren , sind sie wohl richtiger in der
Weise , nach der sie ihre Meynungen bestimmen ? Eö wird
eine leichte Mühe seyn zu zeigen , daß sie mir einer Hand
niederreißm, was sie mit der andern aufbauen ; daß sie kei¬
nen festen Saß haben ; und daß sie sich sechsten beständig wi,
dersprechen , und Lügen strafen.

Im übrigen wird man in diesem Stücke von Voltaire»
ganz feine Meldung thun. Man weiß genug , daß die
Vermeidung des Widerspruchs , und richtige Vernunstschlüsse
Sachen sind, womit er zum allerwenigsten stolz thut , wie
ihm Rousseau* sehr artig das Geständniß abzwingt . Chri-
stemhum , D . ismus , Materialismus, Socinianismns, alles
ist gut , oder gleichgültig für ihn. Seine lebhafte und

frey,' Br . von dein Berge . rcK. Seit,
Y s
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freydenkende Einbildung unterhält sich mit allem , spottet al¬
les aus , verhönet alles . Sie kennt kein Gesetz ; sie khut sich
niemals so viel Zwanges an , daß sie ein System annähme,
oder ausdächte . Mit seinem stolzen und beißenden Tone sieht
er über die Vernunft und die Beweise verächtlich weg . Sein

Ansehen und sein Namen sollen , nach seinem Dünkel , für
alles gelten . Er hintergehk zwar manche dadurch ; aber er

ist nachmals der Erste wieder , der über jene lachet , die

dumm genug sind , daß sie ihm Gehör geben , und die noch
dümmer sind , daß sie ihm glauben . Wir wollen also Vol.

tairen fahren lassen , und uns an Rousseauen wenden , der

etwas mehr Achtung werth ist.

Dieser hitzige Verfechter der Duldung giebt uns hier eü

ncs der auffallendsten Beyspiele von der Widersinnigkeit an

die Hand , worein man verfällt , wenn man die Vernunft
und die Wahrheit nicht auf seiner Seite hat . Er spricht mit

allem Eifer und aller möglichen Geschicklichkeit für die Dul,

düng das Wort . Aber in der Folge wird er gezwungen,
alle Grundsätze , worauf er sie gebauet hatte , umzustürzen
und zu verläugnen : und dieß wollen wir auf eine fühlbare
Weise an den Tag legen , wenn wir gegen einander halten,
was er von der wesentlichen Religion , und was er von der

Duldung saget . Wir wollen zum Anfänge die Punkte bcyr

bringen , die er für die Religion vorträgt . Er geht dabey so

richtig zu Werke , daß sich die strengesten Katholiken nicht

scheuen dörsten , ihm beyzupflichten.
i . Man kann von dem Daseyn Gotte - , und von der

Nothwendigkeit und Heiligkeit der Religion sich nicht rüh<
render ausdrücken , als er durch den Mund des Vikars aus

Savoyen redet . * Mein Sohn ! saget er : halt deine

Seele
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Seele in einem solchen Stande , daß du allezeit wünschen
darfst , daß es einen Gott gebe ; so wirst du niemals daran
zweifeln . Denke , daß die wahren Pflichten der Reli,
gion nicht von den Menschen abhangen ; daß ein gersch,
tes Her ; der wahre Tempel der Gottheit sev ; daß der
Inhalt des Gesetzes darinnen bestehe , Gott über alles.
Und den Nächsten , wie sich selbst zu lieben.

2. Er bringt uns von den göttlichen Vollkommenheiten,
und von der Nothwendigkeit des Glaubens recht erhabene Be,
griffe bey ; und er beschließt jene ganze schöne Stelle durch
diesen Schwung , der nicht minder erhaben ist : ^ Endlich
jemehr ich mich bestrebe , die unendliche Wesenheit Got¬
tes zu betrachten , desto minder fasse ich sie. Aber sie ist
da ; dieß genüget mir . Je minder ich sie fasse , desto tie¬
fer bethe ich sie an . Ich demüthige mich , und sage zu
Gotte : Wesen aller Wesen ! ich bin da , weil Du da bist:
ich erhebe mich zu meinem Ursprünge , wenn ich Dich ohn
Unterlaß betrachte . Ich kann meine Vernunft nicht
würdiger gebrauchen , als da ich sie vor dir vernichte.
Dieß ist die Entzückung meines Geistes ; dieß ist die Be¬
zauberung meiner Schwachheit , daß ich mich von deiner
Größe verdrücket fühle.

Z . Da ervon den verschiedenen Religionen redet , giebt
er als einen Grundsatz an , ** daß die wahrhafteste Reli¬
gion auch die geselligste und menschenfreundlichste sey:
und nachmals zeiget er uns , daß das Christenthum die ge¬
selligste und menschenfreundlichsteaus allen Religionen sey.
Unsre iyigen Regierungen , saget er, haben unstreitig dem
Lhnstenrhunie ihre dauerhaftere Gewalt , und ihre selt¬
samer» Stürze zu danken . Dadurch sind sie sechsten min¬

der
' Emil . z. va »d. Seit. - Brief, zs. Seit.
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-er grausam geworden : dieß wird durch die Geschichte
bewiesen , wenn man sie mit den alten Regierungen ver<
gleicht . * Als die Religion besser bekannt wurde , trieb
sie den Fanatismus aus dem Wege , und flößte den christ¬
lichen Sitten mehr Sanftmuth ein . Diese Veränderung
ist nicht das Werk der Wissenschaften ; denn allenthal.
ben , wo sie geblühet haben , ist deßwegen die Menschen¬
freundlichkeit nicht besser in Ehren gehalten worden.
Die Grausamkeiten der Athenienser , der Aegyptier , der
römischen Raiser , der Chineser , legen davon das Zeug-
mß ab. Wie viele Werke der Barmherzigkeit sind die
Wirkung des Evangeliums ! u . s. w.

4. Er schildert die neuartigenPhilosophen, alöoffenba-
re Feinde der geselligen Religion , und folglich der wahrhaf¬
testen Religion ab. ** „ Meide diejenigen, welche , unter dem
„ Vorwände die Natur zu erklären, in die Herzen der Men,
„ schon kummervolle Lehren streuen, und derer scheinbare Art,
„ über alles zu zweifeln , hundertmal bestimmender und dog-

malischer ist , als die entscheidende Sprache ihrer Wider-
„ sacher . Unter dem stolzen Vorwände , daß sie allein auf,
„ gekläret , wahrhaft, und getreu seyn, unterwerfen sie uns
„ gebiethrischcr Weise ihren beißenden Aussprüchen , und
„ wollen uns für die wahren Grundursachen der Dinge die
„ unverständlichen Lehrgebäudeauforingen , die sie in ihrer
„ Einbildung gezimmert haben. Da sie im übrigen alles,
,, was die Menschen in Ehren halten, Umstürzen , verkil-
„ gen , unterdie Füße treten ; so nehmen sie den Nothleiden«
„ den ihren letzten Trost im Elende , den Mächtigen und
„ Reichen die einzige Bezäumung ihrer Leidenschaften weg;
„ sie reißen die Bisse des Gewissens und die Hoffnung der

„ Tu-
- Emil . z . » and. 185. Seit . «» Ebend. 18r . Seit.
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„ Tugend au « dem Grunde des Herzens heraus , und rüh,

„ men sich noch, die Wohlrhäker des menschlichen Geschlechts

„ zu seyn. Sie sagen : die Wahrheit füget den Mensche»

„ niemals Schaden zu. Ich glaube es , wie sie ; und eben

„ dießist , nach meiner Meynung , ein tüchtiger Beweis,

„ daß es nicht Wahrheit ist , was sie lehren „ .

s . Er hält dafür , daß diejenigen sträflich seyn , und

sogar den Tod verdienen , welche sich gegen eine Religion

empören , die durch die Gesetze festgestellet ist : und er erzah,

let , als Cäsar im Senate gegen den Lehrsatz von der Unsterb¬

lichkeit der Seele gesprochen hatte , daß Lato und Cicero

bewiesen haben , er spreche , als ein schlechter Bürger , und

trage eine Lehre vor , welche dem Staate schädlich fty.
6 . ** Er glaubet nicht , daß man rechtmäßiger wei,

se , ohne die Erlaubniß des Regenten , fremde Religionen

in ein Land einführen könne . Denn wenn dieß nicht un¬

mittelbar ein Ungehorsam gegen Gott ist , so ist es ein

Ungehorsam gegen die Gesetze ; und wer den Gesetzen

nicht gehorchet , der gehorchet Gotte nicht . Nach diesem

Grundsätze gesteht er ohne Umschweife , daß die reformirte

Religion bey ihrem Anfänge kein Recht gehabt habe , sich

gegen den willen der Gesetze in Frankreich einzudrängen.

Alles , was wir da vorgetragen haben , giebt Rousseau

für eben so viele unwandelbare , nothwendige Grundwahr¬

heiten an , von denen es nicht erlaubet ist abzuweichen,
und in welchen die Gesetze und der Geist der Geselligkeit nichts

übersehen oder Nachlassen sollen . In allen diesen Stücken

giebt er keiner Duldung Platz , wie man aus seinen eigenen
Worten schließen kann.

IGesellsch . vertr . iy8 . Seit.
*" Brief . S7 . Seit.
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Und dennoch , eben dieser Rousseau prediget in ebendie,

sen Werken mit der hitzigsten Lebhaftigkeit die ausgebreitetsts
und unbeschränkteste Duldung.

1 . Da er schicklich die Sittenlehre von der Glaubens»

lehre trennet , verlanget er , man solle alles dulden , alles
übersehen , und einem jeden die vollkommene Fkeyheit lassen,
zu schreiben und zu reden , was ihm gefällt . Man kann
sich in diesem Stücke nicht heftiger ausdrücken , als er es in

seiner» Briefe an den Herrn Erzbischof von Paris gethan
hat : * und er geht noch weiter in seinen Briefen von dem

Berge : ** Die Gesetze , saget er , haben keine Gewalt
über die Gesinnungen der Menschen , in Dingenwelche
die Religion allein angehen : sie haben eben so wenig in
diesem Sache eine Gewalt über die Schriften , worinnen
man seine Gesinnungen offenbarer , wenn die Verfasser
dieser Schriften strafbar sind , so ist es niemals eigentlich
deßwegen , weil sie ein Irrthum gelehret haben ; denn
die Gesetze und ihre Gewalthaber beurtheilen nichts , was
eigentlich nur ein Irrthum ist.

2 . *** Er will , daß man alle Religionen für gleich gut
ansehen sollte , weil man in jeder Religion , wo man immer
lebst , auf gleiche Weise selig werden kann.

Z . Er giebt es für eine ziemlich gleichgültige Sache
aus , ob man ein Türke , I » d , oder Christ , oder Deist
sey , weil alle Gottesdienste gut find , wenn fie von den G«
sehen vorgeschrieben werden.

4 . Ungeachtet alles dessen, was er für das Christenthum
gesaget hat , verlanget er, daß man die Christen strafe , west
che sagen , daß außer der Kirche kein Heil zu hoffen sey ;
und er behauptet , daß das Christenthum eine Religion sey,
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Duldung. zsr
welche dem Geiste der Geselligkeit zum meisten zuwiderläust,
» weil sie von nichts als Rnechtschaft und Abhängigkeit

prediget ; weil sie die Grausamkeit allzu sehr begünsti¬

get ; und weil die wahren Christen gemacht sind , um
Sklaven zu bleiben.

Endlich da er für alle Religionen , alle Gottesdienste,
alle Sekten die allgemeinste Duldung fodert, und dieselbigen
entschuldiget , beschützt, und vertheidiget , ist die christliche
und katholische Religion die einzige , gegen welche er mit der

heftigsten Lebhaftigkeit und Hitze von Herzen sich ereifert.
Und dieß ist der ganze Inhalt von dem zweyten Theile seines
Glaubensbekenntnisses , unter dem Namen des Vikars aus
Savoyen, und der Inhalt des größesten TheilS von seinem
Briefe an den Erzbischof zu Paris.

Daraus erhellet , wie sehr diese Herren Philosophen sich
selbst widersprechen . Sie predigen von Duldung , wie Auf¬
rührer von Unterthänigkeit predigen ; sie wollen , daß man
alles dulden soll , was von ihnen Herkömmt, und '

sie sind die

unduldsamsten aus allen gegen jene , die auf ihre Verirrun,

gm weisen . Aber all dieses kann und soll nicht wunderbar
scheinen . Wenn man den Unglauben und das Laster ver¬
ficht , so kann man die Wahrheit und die Vernunft nicht
auf seiner Seite haben.

Vierter Artikel.
Mts Würde der Vernunft mehr zuwider , oder für die

Gesellschaft schädlicher seyn, als wenn man den Phi¬
losophen die Duldung bewilligte, die sie

begehren.
Als eines Tags ein Christ sich mit einem philosophischen

Plauderer in Gesellschaft befand, der von jenen großen

. . Grund»
Gesellsch. yrrw . rzs . S,ti.
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Grundsätzen der Duldung ganz eingenommen war , wagte er
sich , also zu ihm zu sprechen.

Mein Herr ! Wir hören in allen Gelegenheiten die Herr
ren Philosophen ihre Liebe zuin Frieden betheuren ; nur tzö,
ren sie mit einem zärtlichen Ausbruche des Herzens für die
Gelindigkeit der Duldung sprechen , und mit der größesten
Heftigkeit gegen jene schreyen , die sie unduldsam nennen.
Aber ihre Verheurungen scheinen mir wenig aufrichtig , und
ich sehe nicht , daß ihr Geschrey oder allzu vernünftig , oder

sehr gut gegründet sey . Ich glaube sogar , daß es nicht
schwer seyn würde , ihnen zu beweisen , daß nichts der Ver,
nunft mehr zuwider , und für die Gesellschaft schädlicher wä-
re , als ihr Begehren , und die Art ihres Betragens.

Die Christen bekennen sich , mein Herr ! seit siebenzehn
hundert Jahren zur Religion Jesu Christi , welche im heili¬
gen Evangelium ausgezeichnet ist . Diese Religion ist,
nach dem Zeugnisse aller , die sie kennen , die heiligste , die
anständigste für Gott , die geschickteste , um die Menschen
zu den wahren Tugenden auszubilden . Sie Hat einen Gort,
menschen zum Stifter . Die Weisheit und Allmacht Got,
ter haben augenscheinlich bey ihrer Ausbreitung den Vorsitz
gehabt . Drey Jahrhunderte har sie gegen alle Mächte der
Erde , gegen alle Leidenschaften , gegen alle Laster gekämpftt:
und die Geduld , die Sanftmuth , das Blut ihrer Märty¬
rer , ihre Wunderwerke , ihre Tugenden sind allein ihre Waf¬
fen gewesen . Eben zur Zeit ihrer größesten Prüfungen und
Verfolgungen hak sie eine wundervolle Menge großer Man,
ner hervorgebracht , welche nicht allein durch ihre Tugenden,
sondern auch durch ihren Verstand , ihre Naturgaben , ihre
Einsichten , die Heyden in Verwunderung setzten : dergleichen
Justin , Athenagoras , Tatian , Drrtullian , Jrenäus,

Ammo-

V
«h«

iiich

M

ykl!



!

A
!!>.
tz
dil

h
ili,

Y,

kt,
t>

!>ß !
I!k

'

st! l

B

Duldung . zfz
Ammonius , Clemens von Alexandrien , Origenes , Ar,
nobius , Und viele andere gewesen sind , die ich Kürze Halden
nicht nennen mag . Sie hat einen sehr heiligen Gottesdienst,
undeine ganz reine Sitkenlehre , an die Stelle oer Ungereimt,
Heiken und Ausschweifungen des Heydenrhums gefttzee. Sie

hat mehr Sanstmuth und Menschlichkeit in die Strien , die
Gebräuche , die Regierungen eingeführet . Endlich stellet sie
dem Menschen den erhabensten Endzweck und die herrlichsten
Belohnungen vor die Augen ; Belohnungen , welche zum
fähigsten sind , eine Seele mit Eifer und Liebe zur Tugend,
und mit der zärtlichsten Dankbarkeit gegen ihren Gott zu er,
füllen.

Dieß sind die Beweggründe , welche die Christen haben,
um ihre Religion zu lieben , sie in Ehren zu halten , und be«

ständig ihr ergeben , und an sie geheftet zu bleiben.
Aber mit was für einem Rechte wollen Leute , die sich

Philosophen nennen , und junge Stußerchen , die in der Welt
weder eine Würde , noch ein Ansehen haben ; wie wollen sie
beständig gegen eine so ehrwürdige Religion sich empören?
Mit was für einem Rechte werden sie dieselbige in ihren Lehr,
säßen , ihrer Sittenlehre , ihrem Gottesdienste , ihren Ge¬
bräuchen , ihrer Einrichtung , ihren Kirchedienern angreifen?
Mit was für einem Rechte mögen sie alle Arglist , alle Kunst¬
griffe , alle Abwege der Bosheit , der Untreue , des Beim,
gks , der Verleumdung , der Unwahrheit anwenden , um die¬
selbe oder verhaßt , oder verächtlich zu machen ? um ihre
Grundfesten zu untergraben ? um ihre einleuchtenden Be,
tveise zu verdunkeln ? um ihre größesten Männer , ihre er¬
leuchtetsten Beschützer oder Vertheidiger , zu verunehren?
Mit was für einem Rechte können sie jene so ungerechten und
häßlichen Wege einschlagen , ohne daß es den Christen sollte

l . Band . Z erlaubet
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erlaubet seyn, eine billige Vercheidigung zu fodern , und da,

gegen zu sehen ? die Betrüge , die falschen Grundschlüsse,
das Zetergeschrei ) zu entdecken , zu überweisen , zu Schau,

den zu machen ? Mit was für einem Rechte sollen sie von

jenen das Stillschweigen fodern , die sie so Hart verletzet ha«
ben ? Und kann inan diese fortwährenden Ausrufe von Frie«

den , Sanftmuth , Menschlichkeit für etwas anders betracht

ten , als für ein Hohngelächter , wodurch sie die Christen

aufs Neue verspotten , oder für geklügelre Kunstgriffe , wo«

durch sie die Welt hinter das Licht führen , und ihren Ein¬

griffen und Gottlosigkeiten einen frcyen Lauf sicher verschaf¬

fen wollen?

Dafern ein Unterthan von den Landsgeseßen , von den

Fürsten , von der Regierung der Oberteilen also redete, wie

die Philosophen von den Glaubenslehren , von den Gesetzen,

von der Regierung , von den Priestern in der Religion re¬

den ; würde man ihm wohl Gehör geben , wenn er die Dul,

düng verlangte ? Würde man ihm vergeben , wenn er sagte:
* Man darf niemals fürchten , daß eine philosophische

Meynung dem Staate schädlich seyn könnte . Unsre Ge¬

setze mögen immer unfern weisen Vernunftschlüssen zuwider¬

laufen ; sie werden deßhalben von unfern Philosophen

nicht minder in Ehren gehalten . Würde man eS unge¬

straft hingehen lassen, wenn er etliche zerstreute Nachrichten,
die etwa einigen Staatsräthen zum Nachtheile gereichten, bos¬

hafter Weise hervsrsuchete , um alle verhaßt zu machen,

gleichwie sie dergleichen Nachrichten , welche die Diener des

Heiligthumes betreffen , heraussuchen , verfälschen , und ver¬

unstalten ? Würde man ihn nicht für einen Aufwiegler hal¬

ten , wenn er nicht abließe , jene zu verschreyen , die den

Staat
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Staat regieren , wie die Philosophen nicht ablassen , diejeni,

gen zu verschreyen , welche die Religion verwalten?

Wenn aber die Christen , ungeachtet aller dieser Ern,

griffe wider ihre Religion , ungerührt schienen ; wenn sie sich

genügten, mit jenen Philosophen tölpisch zu sagen : * Laßt

uns als Brüder leben , und unfern gemeinsamen Vater

im Frieden anbethen . ** In Religionssachen ist ein jeder

Musch frey : was er glaubet , saget , oder schreibt ist

für das Gemeinwesen sehr gleichgültig . ^ Der Frieden
endlich , der Frieden ist so viel werth , als die Wahrheit

selbsten . Wenn die Christen also,redeten , könnte man sie

für anders betrachten , als für schwachsinnige Tropfen , die

nichts sehen und nichts fühlen ? oder für Leute , denen an ih¬
rer Religion wenig gelegen ist , und die weder Ehrfurcht,
noch Liebe , noch wahren Eifer für dieselbe haben ? Diese
Nachsicht, diese Duldung , welche sie verlangen , könnte

dannaus nichts , als aus ihrer Schwachsinnigkeit , oder aus

dem Mangel der Liebe zur Religion und zur Wahrheit ent¬

springen . Allein diese Beweggründe werden nicht allzu ehr,
sich , und diese Mittel nicht sehr bündig seyn.

Außerdem würden Sie wohl Sich wagen,noch zu behaup«
ten , daß man kein Recht habe , Ihnen jene Duldung zu
versagen , die Sie so stolz und so dreiste begehren , und daß
man sie aus aller Nothwendigkeit Ihnen zugestehen müsse?
Aber haben die Athenienser diese Duldung dem gottlosen
Protagoras zugestanden , dessen Schriften sie auf dem

öffentlichen Platze verbrennen ließen , nachdem sie ihm selbsten
das

' Verm . Schr. 27. Rap . "* philos Rriegrm. z . Rap.
' Gedicht, vom natürl . Gesetz.'— Geer, von der Nat . der Gott.
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das Land verwiesen hatten ? Haben sie dieselbe dem Diago«

ras von Melos zugestanden , welcher zur Gefangennehmung

verurrheilt , und auf dessen Kopf Geldgesehet wurde ? Ha'

ben sie die Duldung Theodoren von Lyrenen zugestanden,

welcher um seiner Gottlosigkeit willen verbannet worden ist?

Haben die ersten Nachfolger Lonstantins
* dieselbe den Ke¬

tzern zugestandm , welche wider die angenommenen Lehrsätze

geschrieben hatten ? Haben sie unsere Könige denen zugestan¬

den , die sich gegen die Religion empören wollten ? Man ur,

th ° ile davon aus den scharfen Bannschristen des heiligen Lu-

dewigs , Franzens des Ersten , Rarls des Neunten , Lu-

dewigs des Vierzehnten , Ludewrgs des Fünfzehnten,

und aus einer unzählbaren Menge von Sprüchen der Oberge,

richte . Wie getrauen Sie Sich dann , jene Duldung so

dreiste zu fodern ? und warum möchten Sie wünschen , daß

man . Ihnen zu Liebe , alle weiseste , beständigste , allgemein¬

ste Gesetze hintansehen sollte ?
*

Sie mögen immer mit Rousseauen und Voltairen spre¬

chen : * * wer immer zu sagen waget : Außer der Kirche

ist kein Heil zu hoffen ; der solle aus dem Staate gejaget

werden . Es sey lächerlich und abscheulich , diesen allge¬

meinen Drohspruch gegen Leute zu brauchen , die auf al¬

le weise den übrigen überlegen sind . Dieß sey eine al¬

te Rriegsrüstung , welche man klüglich im Zcughause ru,

hcn läßt , und welche zu gebrauchen keine Privatperson
die Ertaubniß hat.

Man wird Sie sechsten fragen , ob es klug und vernünf¬

tig sey , jene im Staate zu leiden , welche die Religion des

Staates beschimpfen , beleidigen , und verschreyen ; ob nicht

dieses lächerlich und abscheulich sey, daß Privatleute , wel¬

che
* Gesttzb. i . L . ** Gestllsch . vertr . 199 . Seit.
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che durch die Gottlosigkeit und die Freydenkerey den größesten

Ruhm erhalten , so vermögen sind , den Christen die Anfüh¬

rung eines Grundsaßes zu verbuchen , der aus dem Munde

Jesu Christi selbsten gekommen ist ; ob dieses nicht die äußer¬

ste Ausschweifung sey , daß man Duldung von jenen fodert,

denen man ins Gesicht sagt , man werde die Grundsäße ih,

rer Religion niemals dulden , oder man werde sich durch

den Spott , die Verachtung , und den Haß , womit man sie

ohn Unterlaß verfolgen werde , in vollem Maaße daran rä,

chen . . . .

Während daß der Christ also redete , verlor der Philo¬

soph jedes Augenblicks die Gelassenheit ; es ward ihm bange;
er kehrte sich hin und her . — Noch ein Bißchen Geduld,
mein Herr ! sagte der Redner zu ihm : Sie sehen , wie sehr
die Fodrungen der Philosophen von der Duldung der Ver,

nunft widersprechen : ißt will ich Ihnen noch zeigen, daß

für die Gesellschaft nichts schädlicher wäre.

Duldung ! höret man allezeit die schwächste Partey

schreyen ; aber die schwächeste Partey ist nicht allezeit die

billigste und die vernünftigste . Johann Jakob Rousseau

hat es wohl begriffen ; und es scheint , als wenn er auf alle

jene Betheurungen der Sanftmmh und Menschenfreundlich,
keil von Seite der Philosophen wenig trauete . Ls ist leicht,

sageter *
, schöne Grundsätze in den Büchern auszukra¬

men ; aber es ist die Frage , ob sie wohl in der Lehre

Bestand halten , und nothwendig daraus fließen . Dieß
hat bis daher noch nicht ausgemacht geschienen . Ls ist
die Frage , ob die Philosophie , wenn sie im Schwange
und auf ihrem Throne wäre , wohl etwa über die Ehr,

sucht.

Z Z
Emil . z . Sand.
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sucht , den Eigennützen , die Ruhmbegierde , die kleinen
Leidenschaften des Menschen , die Oberhand behalten,
und jene so menschenfreundliche Sanftmuth aueüben
rvürde , welche sie uns mit der Leder in der Hand so sehr
herausstreicht.

Rousseau hätte das billige Mistrauen , das man auf
jene schönen Grundsätze der Duidungsfoderer setzen sollte,
nicht besser vorstellen , und ihre gekünstelte Häucheley nicht
besser enthüllen können . Eine Partey , da sie noch schwach
ist , prediget von nichts , als Sanftmuth , Frieden , Nach,
sicht , Uebersehung , damit sie Zeit gewinne sich festzusetzen,
sich auszudreiten , und stark zu werden . Sobald sie dieses
zu Stande gebracht hat , so bald ihre Kräfte zugenommen
haben ; so verändert sie die Sprache , sie machet sich furcht,
bar , sie dräust , sie har kein ander Vorhaben , als jene an
ihrer Reche hinabzudrücken , vor denen sie zuvor sich schmie,
gen mußte . Es ist ihr wenig daran gelegen , daß die Gese»
ße dawider sind , wenn sie nur die Gewalt auf ihrer Seite
hak . Man lärmet ; man schreyt wegen Unbilligkeit , wegen
Unterdrückung ; man redet nur von der Nothwendigkcit , Ge,
w ^lt mit Gewalt abzutreiben ; und alle jene Nachsicht , jene
Sanftmuch , jene Leutseligkeit , die man so sehr gerühmec hat,
te , zielen endlich auf keinen andern Endzweck , als auf den
Gräuel der Empörung , und auf den Umsturz der Religion.

Die Duldung , welche man begehret , ist nur eine
Schutzwehre , die man alsdann gebrauchet , wenn man noch
keine Troßwehre hat . Aber sobald man an diese hat
greifen können , entsaget man alsogleich den schwachen
Ansprüchen auf Frieden und Leutseligkeit . Man will sich
selbst Gerechtigkeit verschaffen . Man übet nichts als Ge»
waltthätigkeiten , Verderben , Grausamkeiten , und Verheerun,

gm
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gen aus . Also geht es zum Unglücke im menschlichen Herzen

her. Man sicht es in allen Eräugnissen des bürgerlichen , po¬

litischen, und geistlichen Standes : man liest cs in allen Jahr,

büchern der ganzen Welt . Was für entsetzliche Beweise

davon , und was für gräuliche Schauwunder von dieser Art

hat nicht Teutschland , Schweden , Holland , England,

«nd Frankreich aufgeführet ? Dis Lutheraner im Teutsch

lande , und die Calvinisten in Frankreiche sagten zwar bey

ihrem schwachen Anfänge , wie es Beza sechsten bezeuget , sie

seyn der Ambos , der alle Streiche verträgt ; aber sobald sie

siark genug waren, was für Streiche Hat nicht dieser Ambos

selbsten an seiner Reihe geführet ?

Die Duldung ist also nichts anders , als eine Arglist,
ein Kunstgriff der Schwachheit , um sich gegen die Vernunft,

'das Recht , die Billigkeit , und die Religion zu vertheidigen,
bis sie sich kräftigere und mächtigere Mittel anschaffen möge,
welche früh oder spät für die Gesellschaft überaus schädlich
werden , entweder da sie die Ruhe des Staates verstören,
oder die Religion und die Sitten verderben.

Dieß hat uns neulich eine oberkeitliche Person * in ihrer
Rede gegen etliche jener abscheulichen Schriften der neuartigen
Philosophie mit dem stärksten Nachdrucke vorgestellet.
Wird sie es noch wagen , saget dieser Herr , vor unfern
Augen sich mit dem falschen Scheine der Weisheit , und der
Liebe zum Gemeinbesten zu brüsten ? wird sie es wagen,
von ihrer Ehrerbietung gegen die Gesetze , und von ih¬
rem Eifer für die Menschenliebe zu sprechen ? Sie ist über¬
wiesen , daß sie eben so sehr eine Feindinn der Völker und

. der Könige , als Gottes selbsten ist. Hat ste nicht die
Sanft-

' Herr Sezuier.
3 4
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Ganftmuch und MUdherzigkeit , die unsrer Nation an,
gebohren ist , verderbet ? und soll man nicht wahrneh¬
men daß sie beynahe aUe Stände mit verderbten Sitten,
nur schädlichen Grundsätzen angestecket , und eine ver¬
dächtige Sprache erngeführet hat , die unfern Vorältern
unbekannt war?

Er ist auch weit entfernet / für jene so oft gefoderte und
so schädliche Duldung ein günstiges Unheil zu fällen , da er
Len versammelten Richtern vorsiellek : daß in der gegenwär¬
tigen Lage nichts , als eine heilsame Strenge der Verwä,
genbeit der Schriftsteller , der Tollwuth einer gefährlichen
Sekte , ja sogar der Habsucht der Buchhändler , und der
Gäbrung , welche ohn Unterlaß in den Gemüthern auf,
kermet , Einhalt zu thun vermöge . Es wäre artig zu se¬
hen , was die Foderer der Duldung auf die Weisheit und
Stärke dieser Gründe , dieser Beweise , und dieser Anmer¬
kungen zu antworten hätten . . . .

Als der Christ ausgeredet hatte , stand der Philosoph
auf , und schaute , mit einer schüchternen Mine , alle Leute
an . „ Wir wollen spaßiereu gehen „ , sprach er . Dreß war
seine ganze Antwort ; und man nahm sein Stillschweigen für
einen Beweis der Klugheit und Vernunft an.

Kurze Wiederholung der vorhergehenden Artikel.
Man lasse sich also weder durch die arglistigen Kunstgrif¬

fe , noch durch die zärtlichen Klagen , noch durch das hitzige
Geschrey der Philosophen , in Absicht auf die Duldung oder
Unduldsamkeit , hinter das Licht führen : sondern man mcu
che sich richtige und wahre Begriffe von dem , was auf die,
sen Gegenstand hinausläust . Man bestimme zum Anfänge,

was
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Vas Duldung sey ; man unterscheide sorgsam , was geduldet
Werden könne , oder was man nicht dulden dürfe. Als,

dann wird man im Stande seyn , von allem, was den Stoff
betrifft, von dem wir handeln , ein Urcheil zu fällen : und
das erste Urtheil wird dieses seyn , daß nichts unbilliger und
unvernünftiger , nichts gefährlicher für die Religion , für die
Sitten , und für die Gesellschaft sey , als jene Duldung,
welche die Philosophen ohn Unterlaß begehren.

Man wird sehen , Laß die Liebe zur Unabhängigkeit , die
Verachtung der wesentlichstenPflichten , ein hochmüthiger
und lächerlicher Eigendünkel , eine strafbare Gleichgültigkeit,
oder deutlicherzu sagen , ein wahrer Haß gegen die Religion
die einz gen Grundursachen , und die einzigen Triebfedern
sind , nach welchen diese Herren sich richten , und zu Werke
gehen.

Man wird sehen , daß sie keinen andern Endzweck ha¬
ben , als unter dem Schuhe der Duldung bequemerzu leben,
und alle ihre Gottlosigkeiten , ihre Träumereyen , ihre Unge¬
reimtheiten ungestraft auszustrenen.

Man wird sehen , daß alle ihre ausschweifenden und un,
reifen Lehrgebäude nur dahin zielen , alle Grundsätze der Re¬
ligion , der Sitten , der gesellschaftlichen Tugenden zu unter¬
graben , zuvcrstören, und niederzustürzen ; daß die Vernunft
und die Vortheile der Gesellschaft allezeit ihren unsinnigen
Begehren undFoderungm sich entgegensetzen werden.

Man wird sehen , daß kein Widerspruch so auffallend
sey , als jener zwischen den Grundsätzen , die sie mit aller
Mühe gültig machen wollen , und zwischen dem Betragen,
das sie annehmen . Da sie den Frieden , die Duldung , den
Geist der Menschenliebe andern predigen und « machen , zei-
M ste allezeit die größeste Heftigkeit und Hitze in ihrem Zor-

Z s ne
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ne gegen jeden , der ihre Jrrthümer , Häücheleyen , und Un¬

gereimtheiten aufdeckek.
Endlich wird man sehen , daß sie zwar mit großem Lär,

men , und gegen alle Gesetze die Duldung fodern ; aber sich
wohl davor hüten , eine Bestimmung davon zu geben , wel¬

che die Begriffe festsetzen , und von den Gelehrten gntgehei»
ßen werden könnte. Sondern sie genügen sich , wenn sie das

große Wort : Duldung , unaufhörlich wiederholen , und bey
jeder Gelegenheit gegen die Unduldsamkeit schreyen , um den

Beyfall einer freydenkenden Jugend zu gewinnen , seichte
Geister zu hintergchen , schwache Gemächer zu erschrecken,
Und , wenn es seyn könnte , die weisen Gegensätze aufgeklär¬
ter und vernünftiger Männer fruchtlos zu machen.

Im übrigen Haben wir in allen diesen Artikeln von der

Unterscheidung der bürgerlichen und theologischen Duldung
nicht geredet. Wir überlassen das Schwert der Gerechtig¬
keit den Oberkeiten , und die Gewalt der Kirchenstrafe den

öbersten Hirten . Sie haben ihre Pflichten : ihr Gewissen
mag ihnen Zengniß geben , ob sie dieselben treulicherfüllen.
Sie haben die Macht , das Böse einzuhalten und zu verhin,
dem : Gotte sechsten werden sie Rechenschaft geben , wie sie
dieselbe gebrauchet haben , oder hätten brauchen sollen.

Wir reden von Züchtigungen und Kirchenstrafen nicht;
sondern bedienen uns nur des Rechtes , das ein jeder christli,
cher Philosoph hat , die Wahrheit , die Religion , die Sit¬
ten zu vertheidigen ; Verführer zu entdecken , Bewahrungs¬
mittel gegen die Verführung anzugeben ; die gefährlichen, fal¬
schen , kläglichen , widersprechenden Grundsätze , Vernunft-
schlüsse , und Lehren bekannt zu machen, welche man einzu,
führen bemühet ist ; dieselbell für schädliche Eingriffe , sowohl
wider die Gesellschaft als die Religion , anzugeben ; und end,'

lich
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^ lichr» beweisen , daß man durch die Duldung , womit man

»ns ohn Unterlaß in den Ohren liegt , nichts anders suchet,
Ur, gl- sichvor aller Strafe sicher zu stellen , wenn man die ab,

scheulichstenund gottlosesten Dinge auöstreuet.
Ul
^ Fünfter Artikel.

Antwort aufalles , was die Philosophen für die Dul,
k düng sprechen.

!dN
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^ Ich höre beständig sagen , man müsse die bürgerli¬

che Duldung , und nicht die theologische zulassen . Ich
denke gerade das Widerspiel.

*

Herr Rousseau ! Es steht Ihnen ftey zu denken , wie es

Ihnen gefällt ; aber auch uns steht es ftey zu untersuchen,
ob Sie richtig denken.

Es bäucht uns , daß ein Christ nothwendiger Weise die

theologisch« Unduldsamkeit haben , und auch nothwendiger
Weise die bürgerliche Duldung annehmen müsse. Seine
theologische Unduldsamkeit kömmt von der Gewißheit und
den Beweisen her , die er von der Reinigkeit , Heiligkeit,
und Göttlichkeit seiner Religion besitzt. Seine bürgerliche
Duldung entspringt aus der Sanftmutß der evangelischen
Sittmlehre , welche nicht gestattet , andere Mittel zu brau¬
che , um die Religion zu vertheidigen , als die Beredung,
die Ausübung der Tugend , die guten Bcyspiels , und die
Vernunft.

' ^ rief. an den HerrnErzbisch . ysnIParls. 67. Seit.
Aber
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Aber die bürgerliche Duldung geht nur das Betragen

der Privatleute an , und verhindert nicht , daß dieOberkei,
len und Machte nicht über die Handhabung der guten Ord¬
nung und der Gesetze wachen mögen. Allein die gute Ord¬
nung und die Gesetze erlauben nicht , die Religion des Staa<
tes anzufechten ; es wäre dann Sache , daß man durch eine
göttliche Sendung die Gewalt dazu bekommenhätte . und die
Göttlichkeit seiner Sendung durch übernatürliche Werke be¬
weisen könnte , wie es die Apostel durch ihre Wunderlhalen
und ihre Tugenden gethan haben.

Man denket nicht , daß die Ungläubigen , Freygeister,
und Philosophenes wagen , sich für Gesandte Gottes auszu-
geben , oder daß sie sich anbiethenwerden, ebendieselben
Beweise abzulegen , welche die Apostel abgelegt haben , die
vo» Gotte gesendet waren.

II.

Ich glaube , daß ein ehrlicher Mann selig werden
könne , in was immer für einer Religion er mit guter
Meynung leben mag.

* * *
Dafern man selig werden könnte , in was immer für ei¬

ner Religion man lebenmöchte, so wäre man wohl recht
thöricht , wenn man nicht die bequemste heraus nähme . Es
wäre vieleicht besser, ein Türke , alsein Christ zu seyn. Zum
mindesten dörfte man Weiber nehmen , so viele man möchte
und könnte. Dieß im Vorbeygehen . Laßt uns zur Antwort
schreiten.

Damit wir eine klare und richtige Antwort geben mögen,
wollen wir Anfangs die Ausdrücke des Vortrags bestimmen.
Ich heiße jenen einen ehrlichen Mann , welcher nichts be,

geht,
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geht , was der Vorschrift seines Gewissens und des Naturge-

scheS zuwider wäre . Ich heiße einen Mann mit guter

Meynuiig denjenigen , der über die Religion , wozu er sich

bekennt , weder Zweifel noch Ungewißheit hat . Dreß vor¬

ausgesetzt , sageich:

1 . Nichts ist schwerer und seltsamer zu finden , als Mänr

ner , die jene Ehrlichkeit und gute Meynung haben , wovon

wir eben die Bestimmung anzeigten : und Niemand wird sich

zuSinne kommen lassen , unsre Philosophen in diese Klasse
zu sehen.

2. Ein Mann , der diese zwo Eigenschaften besäße , wür¬

de unfehlbar die nothwendige Beleuchtung erhalten , um zu

der Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen . Dieß müssen wir

ausdem Begriffe schließen , Len wir von der Weisheit und

Güte Gottes haben ; und dieß bezeuget uns der heilige Paul,

daerunssager : * Gottes willen ist , daß alle Menschen

selig werden , und zu der Erkenntniß der Wahrheit gelan¬

gen sollen.

z . Mit diesen Eigenschaften und Hülsginitteln wird ein

Mensch ohne Beschwerniß erkennen , daß die Religion Jesu

Christi aus allen Religionen die sicherste , die gewisseste , die

göttlichste , die heiligste sey.

4 . Wenn ein Mensch alle Pflichten des Naturgesetzes
vollkommen getreulich erfüllte , und dabey eine unvermeidliche

Unwissenheit , oder unüberwindliche Hindernisse hätte , um

die Erkenntniß der Religion Jesu Christi zu erlangen ; so
würde Gott für die Unterweisung dieses Menschen durch ei¬

nen außerordentlichen Weg Vorsehung rhun : denn das

ewige Leben besteht in der Erkenntniß des einzigen wah¬
ren Gottes , und Jesu Christi , den er gesendet har;

und
» - . . .. - . _'

Tmoth. !t " M . XVH. v
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und * wer "nicht glaubet , der wird verdammet werden.
Aber wir können weder entscheiden , noch bestimmen, was
für einen Weg Gott dazu brauchen werde.

Es folget daraus , daß die Religion Jesu Christi ledig¬
lich nothwendig zum Heile sey , und daß es ein verdamm,
licher Ausspruch wäre , nur Rousseauen zu sagen : Man
kann selig werden , in was immer für einer Religion man
lebenmag.

HI.
Aber ich glaube nicht , daß man rechtmäßiger weise,

ohne die Erlaubniß des Regenten , fremde Religionen in

ein Land einführen könne. Denn wenn dieß nicht un¬

mittelbar ein Ungehorsam gegen Gott ist , so ist es ein

Ungehorsam gegen die Gesetze ; und wer den Gesetzen

nicht gehorchet , der gehorchet Gotte nicht.
* * *

Es folget aus Ihrem Gedanken , mein Herr Philosoph
Rousseau ! daßJesus Christus und die Apostel ungehorsam
gegenGott gewesen seyn , La sie das Christenthum in dem rö¬
mischenReiche , ohne die Erlaubniß und gegen die Verbs»
the der Kaiser , etnführren . Jesus Christus wird vordem
Richtersiuhle Rousseauens verurtheiltzwahrhastig einUrtheil,
welches die Aufmerksamkeit der ganzen Welt verdienet!

IV.
Was die Religionen belanget , welcke schon einmal

in einem Lande eingesetzt oder geduldet sind , so glaube
ich , daß es unbillig und grausam sey , dieselben darin»

nen mit Gewalt zu vertilgen , und daß der Landsherr

sich selbsten Unrecht thue , wenn er ihren Anhängern
übel begegnet . . . Man sott niemals eine Verschieden¬

heit,
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hettim Gottesdienste einführen lassen, oder jenen verbie¬

test , welcher einmal angenommen ist : denn ein Sohn
hat niemals Unrecht, wenn er bey der Religion seines
Vaters bleibt.

* * *

Wenn es unbillig und grausam ist, Religionen mit Ge,
walk zu vertilgen, welche rechtmäßig eingefthet , oder aus
Klugheit geduldet sind ; ist es minder unbillig und minder

sträflich , die Trügschlüsse und die gehässigsten Wege zu ge¬
brauchen , um eine Religion zu verschreyen, zu vertilgen,
und umzustürzen , welche so viel Ansehens hat , und so viele

Vorkheile mit sich bringt , als das Christenthum? Die Phi¬
losophen sollen aufdiese Frage Antwort geben.

Laßt uns den starken Gedanken Rousseauens nachgeheu.
Der Regent thut sich sechsten Unrecht , wenn er den An¬
hängern verschiedener Religionen übel begegnet. Aber rhut
er sich nicht noch weit gröber Unrecht , wenn er sie einführen
läßt ? Man nrtheile davon aus den Landplagen , womit
Teutschland , Frankreich, und andere Staaten Europens
verheeret worden sind.

Man soll weder eine Verschiedenheit im Gottesdien¬
ste einführen lassen , noch jenen verbiethen / welcherein¬
mal angenommen ist. So hatte man also weder das Chri-
stenthumim Reiche einführen lassen , noch den Götzendienst
verbrechen sollen.

Lin Sohnhat niemals Unrecht , wenn er bey der Re¬
ligion seines Vaters bleibt . Also hatten die Juden und
die Heyden nicht Unrecht , da sie den Unterweisungen und
Einladungen Jesu Christi und der Apostel widerstrebten,
welche sie ermahnten , die Religion ihrer Väter zu ver¬
lassen.

Ist
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Ist LS möglich , daß Männer , welche also schließen , sich ^

getrauen , für die Weisen dieser Zeiten und für die Lehrmei, ^

ster des menschlichen Geschlechts sich auszugeben ? ^

v «! !"

* Die Pflicht , der Religion seines Vaterlands nach, . ^
zukommen , und sie zu lieben , erftrecket sich nicht auf die >
Lehrsätze , welche der ächten Sittenlehre zuwider sind, ^

wie der Lehrsatz der Unduldsamkeit ift . . Die Unter,
scheiduna zwischen der bürgerlichen und theologischenDul . 6
düng ist kindisch und blöde. pes

" » *

Die Ehrerbieehung und die Liebe , gegen die Religion sei, M
ueö Vaterlands,kann neben der Unempfindsamkeit und Gleich , tz!

gülriqkeit nicht bestehen , in welcher man bleiben sollte, wenn
man diese Religion beschimpfet sehen würde.

Wenn es der ächten Sittenlehre zuwider ist , diejenigen
zu bedrängen , welche nicht wie wir denken ; so ist es eben die,

ser Sittenlehre noch weit mehr zuwider , allerlei ) Gräuel und M
Gotteslästrungen gegen eine Religion auszustoßen , die billig <

Ehrerbiethnug verdienet . Die Duldung in diesem Falle ^
wäre nur eine verächtliche Blödigkeit , und die Unduldsam , U
keit , welche mau für einen grausamen Lehrsatz angiebr , ist h
eine nochwendige Billigkeit . Es ist bey allen Gerichten die, ^
ser Grundsatz angenommen : wer die Bösen verschonet , der h,
schadet den Guten . Loni8 nocet , <gui ma1i8 parcit . Las,

sen sich die Herren Philosophen nur dieses zur Warnung die, jß
neu . Man will sie nicht zwingen zu glauben . Aber man z,
verlanget , daß sie schweigen sollen. tz

Die bürgerliche und theologische Unduldsamkeit sind un»

zertrennlich mit einander verbunden , saget Herr Rousseau
weiter.

Emil . z . Band . 1^7. Seit.
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weiter. Aber wann sind sie es ? Alsdann , wenn man nicht

zufrieden ist , auf eine irrgläubige Weise zu denken ; sondern
beständig fortfahrt , wider die Religion zu schreiben , zu reden,
und zu lehren. Man duldet die Juden im Kirchenstaate und
in mehrern Ländern Europens , und man duldet sie , weil

siestille . sind . Die Philosophen sollen nur auch stille bleiben,
so wird man sie auf gleiche Weise dulden.

VI.

Gott bewahre / - aß ich jemals - en Menschen den

grausamen Lehrsatz der Unduldsamkeit predige ! daß ich

jemals sie anreize , den Nächsten zu verfluchen , und zu
andern Menschen zu sagen : Du wirst verdammet wer¬

den!

Dieß ist so viel , als wenn Rousseau sagete : Gott be,

wahre , daß ich jemals jenen Ausspruch Jesu Ch « sti wie¬
derhole: 2 wer nicht glaubet , der ist schon gerichtet,
wer nicht glaubet , der wird verdammet werden.

Aber man fraget den Philosophen : Welches aus diesen
MlM Dingen ist grausamer , und füget den Menschen mehr
UebelS zu : oder die Duldung , welche die Religion auslö,
schet , und die Sitten verderbet ; oder die Unduldsamkeit,
welche diesen Unordnungen und Ausschweifungen Einhalt
thun würde?

Heißt es den Nächsten verfluchen , wenn man ihn auf¬
halten will , da er seinem Verderben entgegeneilt ? Ein klu¬
ger Christ wird zu andern Menschen nicht sagen : Du wirst
verdammet werden . Er wird mit ihnen sprechen , wie die
Apostel mit den Heyden sprachen . Die Vernunft ist, in Ab-

. . . .. . Mt' Mark. XVI.
ä . Band» Aa
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sicht auf die Heyden der vorigen Zeiten , und in Absicht auf

die heutigen Philosophen , eine und dieselbige.

VII.
* wer immer zu sagen waget : Außer der Kirche ist

kein Heil zu hoffen ; der soll aus dem Staate gejaget wer¬

den . Lin solcher Lehrsatz ist nur in einer theokratischen

Regierung gut ; in jeder anderer ist er schädlich.
* * *

Wenn aber dieser Lehrsaß im Evangelium steht , warum

sollen jene aus dein Staate gejaget werden , die einen Lehr,

saß des Evangeliums wiederholen wollten ? Man muß dann

das Evangelium auch aus dem Staate verweisen . Mein es

ist augenscheinlich , daß dieser Lehrsatz sich darinnen befindt.

Jesus Christus saget förmlich : ** Wer an das Evangelium

glaubet , der wird selig werden ; und wer nicht daran

glaubet , der wird verdammet werden . Und wieder :
***

wer immer die Rirche nicht höret , der soll für einen Hey¬

den gehalten werden . Heißt dieß nicht ausdrücklich bedeu¬

ten : Außer der Rirche ist kein Heil zu hoffen ? Wird es

dann ein Verbrechen seyn zu denken , wie Jesus Christus ge¬

dacht har?
Aber dieser Lehrsatz ist schädlich . Mau sollte auf das

Ansehen Jesu Christi glauben , daß dieser Lehrsatz billig,

nützlich , und nokhwendig sey. Und welches aus Beyden soll

den Vorzug haben , das Ansehen Jesu Christi , oder das An¬

sehen des Johann Jakob Rousseau?

VIII.
** ** Ls ist unmöglich , mit Leuten , die man für ver¬

dammet hält , friedfertig zu leben : sie lieben , wäre so

viel,
» Gestllsth . verte . 4 - R . 8. Rap . " Mark. XVI.

Matth . XVM. Gesellsch. vertr . 4' S . 8. Rap.
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viel , als Gott hassen , der sie strafet ; man muß sie durch,
aus , entweder auf den rechten Weg bringen , oder pemi,
^n . Allenthalben , wo die theologische Unduldsamkeit
angenommen wird , ist es unmöglich , daß sie nicht einige
Wirkung aufs bürgerliche Leben habe ; und sobald die,
festst,  bleibt der Regent sogar in zeitlichen Dingen
nicht mehr Regent : alsbald sind die Pfaffen die wah¬
ren Gebiether , und die Rönige sind nur ihre Bedienten
noch.

* * *

O ! die tiefsinnigen und gut passenden Vernunstschlüsse!
Sie haben einer Erklärung und einer Entwicklung vonnö,

then : wir wollen sie geben , und jeden Ausdruck einzeln auf,
nehmen.

Es ist unmöglich mit Leuten , die man für verdam«
met hält , friedfertig zu leben . Dieß isi ein Ausspruch,
welcher durch die Geschichte und durch die Vernunft wider,

leget ist. i . Durch die Geschichte : Die Apostel lebten im
Frieden mit den Götzendienern ; sie liebten dieselben ; sie ge¬
wannen ihre Neigung ; sie unterwiesen sie , obschon sie von
ihnen verfolget und mishandelt wurden . Die ersten Chri¬
sten haben mit den Heyden friedfertig gclebet , von denen sie
gehassetwurden , obschon ihnen eben diese Heyden ihre Hoch¬
achtung nicht versagen konnten . Die Sünder , oder wenn
man will , die Verdammten hat Jesus Christus mit der zärt¬
lichsten Güte und Liebe , mit dem größssten Eifer ausgesucht;
und dieß war so offenbar , daß ihm die Juden stlbsten ein
Verbrechen daraus machten . Es ist dann aus der Geschichte
bewiesen , daß es nicht unmöglich ist , mit Leuten , die man
für verdammet hält , friedfertig zu leben . 2 . Die Vernunft
saget uns auf gleiche Weise gerade das Widerspiel von dem,

Aa 2 was
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was Rousseau behauptet . Denn vielmehr wäre es den Vsr,

dämmten , das ist , den Freydenkern , den Sündern , den Irr,

gläubigen unmöglich , mit tugendsamen , vernünftigen , und

rechtgläubigen Leuten friedfertig zu leben , als es diesen un¬

möglich seyn würde , mit jenen den Frieden zu halten . Bey

der Freydenkerey sind die Leidenschaften weit Heftiger , weit

freyer , und weit fürchterlicher , als bey der Tugend.

Sie lieben , wäre so viel , als Gott hassen , der sie

strafet . Das ganze Geheimnis der Erlösung beweist , daß

Jesus Christus diejenigen liebte , welche im Jrrthume lebten.

Er sagte , daß er , um der Sünder willen , und um dieser,

irreten Schäfchen zu versammeln gekommen sey. Run aber,

Jesus Christus hat gewiß Gott seinen Vater nicht gehasst.

Alle Geschichten von den Bemühungen der Apostel , der

Jünger , der Glaubensprediger sind Beweise der Liebe und

des Eifers , den sie für die Sünder und die Irrenden hat¬

ten . Würde mau sich getrauen zu sagen , daß sie deßhalben

als Feinde Gottes gehandelt haben ? O Rousseau ! wie mö¬

gen Sie sagen , daß die Sünder lieben so viel sey , als Gott

hassen?
Man muß sie entweder auf den rechten weg bringen,

oder peinigen . Im Gegensahe sprach Jesus Christus zu

seinen Aposteln , daß er sie , wie Lämmer , unter die Wölfe

sende. Die Wölfe werden von den Lämmern nicht gepeini,

get ; sondern vielmehr die Lämmer werden von den Wölfen

gepeinigel und zerrissen , wie man es allezeit gesehen hat , und

noch heut zu Tage sieht.
Der Geist des Christenthums ist ein Geist des Eifers,

welcher sich angelegen seyn läßt , jene , die sich verirret haben,

auf den rechten Weg zurückzuleiten . Dieser Eifer misfällt

den Philosophen ungemein . Es erfoderte Demuth , um den

Ermah-
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Ermahnungen Gehör zu geben, und Herzhaftigkeit, um den,
selbensich zu unterwerfen . Aber man waget es nicht , die
Philosophen im Verdachte zu Haben , daß sie zu einer aus
diesenzwoenTugenden fähig wären.

Allenthalben , wo die theologische Unduldsamkeit an¬

genommen wird , ist es unmöglich , daß sie nicht einige
Wirkung aufs bürgerliche Leben habe . Allenthalben , wo

die Religion durch die Gesetze bestätiget wird , ist es unmäg,
lich , daß man diese Religion angreife , ohne die Gesetze zu
verletzen. Aber man kann die Gesetze nicht verletzen , ohne
daß diese Verletzung einige Wirkung aufs bürgerliche Leben
habe. Die Philosophen mögen denken , wie sie immer wol«
len ; so haben sie nichts zu fürchten , wenn sie zu schweigen
wissen . Dafern sie aber dieß nicht können, so müssen sie sich
selbsten die bürgerlichen Wirkungen Schuld geben, welche
ihr Kühel , zu reden und zu schreiben , erfahren könnte.

Die theologische Unduldsamkeit ist nur die Misbilligung
der Meynungen , die der Religion zuwiderlaufen ? Sollen
diese Meynungen in der Gesellschaft geduldet werden ? Ist
der Gesellschaft etwas daran gelegen ? und wenn ihr daran
gelegen ist, wäre es möglich , daß sie nicht einige Wirkung
aufs bürgerliche Leben haben sollten ? Herr Rousseau mag
auf alle diese Fragen antworten.

Sobald dieses ist , bleibt der Regent sogar in zeitli¬
chen Dingen nicht mehr Regent ; die Pfaffen find die wah¬
ren Gebiether ; die Rönige sind nur ihre Bedienten noch.
Die theologische Duldung wäre die Freyheit, die man einem
jeden ließe, von der Religion zu denken und zu sagen , was
er immer wollte . Wie könnte Rousseau beweisen , daß diese
Freyheit mit der Oberherrschaft so wesentlich verbunden sey,
daß der Fürst ohne sie , sogar in zeitlichen Dingen , nicht

A a z mehr
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mehr Rezent wäre ? Die Oberherrschaft besteht in der nnbe,
schränkten Unabhängigkeit von der politischen Regierung ei¬
nes Volkes . Die theologische Duldung oder Unduldsamkeit
tragen nichts im geringsten dazu bey.

Die Pfaffen , heißt es weiter , sind die wahren Gebier
thcr / u . s. f. Aber welcher Fürst ist jemals unbeschränk,
ter , und ein wahrer Gebiethec gewesen , als Ludewig d; r
Vierzehnte ? und welcher Fürst war jemals von der theologi,
scheu Duldung mehr abgeneigt ? Wird man sagen , er sey
nur ein Bedienter der Pfaffen gewesen ? O mein Herr Rous¬
seau ! dießmal schließen Sie beynahe auf voltairische
Weise.

IX.

Nachdem sich Rousseau bemühet hat , die Nothwendi^
keitder Duldung zu beweisen , schlagt erden Vertrag einer
wechselseitigen Duldung zwischen allen Religionen vor . Wir
wollen ihn von Artikel zu Artikel herseßen , und nachmals
einen jeden besonders aufnehmcn , um unsre Bemerkungen
dabey zu setzen . Der Eingang dieses Vertrages ist aus dem
gesellschaftlichen vertrage /

* und die Artikel aus dem Brie¬
se an den Herrn Erzbischof zu Paris ^

gezogen.

Vertrag einer wechselseitigen Duldung zwischen allen
Religionen.

„ Die Lehrsätze der bürgerlichen Religion sollen einfach,
„ in geringer Zahl , deutlich vorgetragen , ohne Erklärung
„ oder Erläuterung seyn . Dem Landsherrn kömmt es zu,
„ die Artikel davon zu bestimmen . Ohne daß er Jeinan»
, , den zwingen möge , sie zu glauben , kann er einem jeden,
„ der sie nicht glaubet , das Land verweisen : und wenn Ei-

„ ner,
- 4. s . 8. Nap . 65 . Seit.
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„ ner , nachdem er diese Lehrsähe erkannt Hai , sich aufsüh'

,, ret , als wenn er sie nicht glaubte ; soll er mit dem Tode

„ gestraft werden. Ec hat das größeste Laster begangen : er

„ hat vor den Gesehen unwahr geredet,,.

I . Art . „ Man bilde sich aus dieser geringen Zahl der

„ Artikel eine allgemeine Religion , welche, also zu reden,

„ die leutselige und gesellige Religion seyn soll, und die ein

„ jeder Mensch , der in Gesellschaft lebet , anzunehmen ver-

„ Kunden fty „ .

II . Art . „ Wenn jemand etwas gegen sie lehret, soll

„ er, als ein Feind der Grundgesetze der Gesellschaft, daraus

„ verbannet werden,,.

III . Art . „ Im übrigen , wo man nicht einig ist, bil,

„ de sich ein jeder , aus seinen sonderheitlichen Glaubenslehr

„ ren, eben so viele Nationalreligionen , und komme ihnen

„ mit aufrichtigemHerzen nach „ .

IV . Art . „ Nehmet euch keine Mühe , umeureReli»

„ gionen bey andern Völkern einzuführen , und seyd versi-

„ chert , daß Gott dieses nicht verlanget . Denn es ist eben

„ so unbillig , wenn ihr sie euern Meynungen , als euern Ge,

„schm , unterwerfen wollet ; und die Glaubensprediger

„ scheinen mir kaum gescheuter, als die Eroberer , zu

,, seyn,,.
V . Art . „ Da ihr euern verschiedenen Lehren nach»

„ kommet, höret auf, euch dieselben , als so klar bewiesen,

„ vorjustellen , daß ein jeder , der sie nicht auch dafür am

„ sieht , in euern Augen einer Untreue schuldigwäre . Glau»

„ bet nicht , daß alle diejenigen, welche eure Beweise unter»

„ suchen und verwerfen , deßhalben hartsinnige Leute seyn,

« die durch ihren Unglauben strafbar werden. Glaubet nicht,

Aa 4 ,, daß
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„ daß die Vernunft , die Liebe zur Wahrheit , die Anstich,
„ rigkeit euch allein eigen seyn „ .

VI . Art . „ Ehret überhaupt alle Stifter eurer Gotr
, , tesdienste , die ihr annehmet . Sie haben große Gaben
„ und große Tugenden gehabt : dieß ist allezeit schaßenswür-
„ dig . Sre haben sich für Gesandte Gottes angegeben ; dieß
„ kann seyn , oder nicht seyn : davon können die meisten
„ nicht auf eine gleichförmige Weise mtheilen , weil die Bei
„ weise über ihren Verstand hinaus sind . Wenn aber dieß
„ Nicht wäre , so muß man sie dennoch nicht so leicht für Be-
„ meger halten,,.

VII . Art . „ Werweiß , wie sehr die beständigen Be»

„ trachmngen von der Gottheit , wie sehr der außerordentliche
„ Trieb der Tugend in ihren erhabnen Seelen die schulmä-
„ ßige und kriechende Ordnung der gemeinen Begriffe habe
„ verwirren können ? In einer allzu großen Erhöhung
„ schwindelt der Kopf , und man sieht die Dinge nicht mehr,
„ wie sie sind,,.

VIII . Art . „ Im übrigen soll unter euch über den
„ Vorzug eurer Gottesdienste kein Zank mehr entstehen . Sie
„ sind alle gut , wenn sie von den Gesehen vorgeschrieben
, , werben , und wenn die wesentliche Religion darinnen ber
, , griffen ist ; sie sind schlecht, wenn diese nicht dabey Statt
„ hat . Die Art des Gottesdienstes ist die Polizey der Rer
, , ligionen , und nicht ihre Wesenheit ; und dem Lands-
„ Herrn steht es zu , die Polizey in seinem Lande zu ord,
„ nen,,.

* *

Dieß ist daß Meisterstück der geistlichen Staatsklugheit
Rousstauens , womit er sich groß weiß , und worüber wir
etwas Erläu emngen von ihm begehren , und etliche Bemer,

kun,
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klingen machen wollen. Laßt uns bey dem Eingänge be,
ginnen.

Oie Lehrsätze der bürgerlichen Religion solleneinfach,
in geringer Zahl seyn . Wir fragen ihn erstlich , wie er uns
erkläre , was eine bürgerliche Religion sey : denn diesezwey
Worte scheinen sich nicht für einanderzu schicken. Die Re»
ligion ist das Gesetzbuch der Pflichten, welche Gott den
Menschenauflegek ; welche sie mit Unterwerfung und Ehr-

! furcht annehmensollen ; und über welche ihnen keine Unter¬
suchung erlaubet ist . Das Bürgerliche giebt uns nur einen
Begriffvon den Verträgen , welche die Menschen vernünf¬
tiger Weise , zu ihrem Nutzen und ihrerHülfe , unter einan,
-er errichten. Die Religion kann nur auf ein göttliches An-

i sehen gegründet seyn. Das Bürgerlichehängt nur von den
menschlichen Verträgen ab . Eine bürgerliche Religion ist
-arm eine Ungereimtheit.

Aus was für einer Macht bestimmet er nachmals die
Zahl der Artikel von seiner Religion ? Hat er Gewaltbriefe,
umuns zu versichern , daß er der Gesandte Gottes sey , und
Laß nicht mehr und nicht weniger Lehrsätze angenommen wer¬
den dörfen ? Sind diese Lehrsätze so deutlich vorgetragen , daß
man sie ohne Erklärung oder Erläuterung begreifen kann ?
Werden die Philosophen nichts darwider einwenden ? nichts
dazu setzen ? nichts davon verwerfen ? Werden sie sich dem
neuen Glaubenslehrer unterwerfen ?

Endlich , was für ein unverständliches Gewirrs herrschet
nicht in seinem Glauben , oder seiner bürgerlichen Religion ?
Der Landsherr , saget er, kann die Artikel davon bestim¬
men : aber er kann Niemanden zwingen , sie zu glauben.
Er kann einem jeden , der sie nicht glaubet , das Land
verweisen , und ihn mit dem Tode strafen : und dennoch ist

Aas der
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der einzige Lehrsaß , dem Rousseau die Annahme versaget,
die Unduldsamkeit . Wie läßt sich all dieses vergleichen ?

I . Art . Man bilde sich aus dieser geringen Zahl der
Artikel eineReligion , welche , also zu reden , die leutse¬
lige und gesellige Religion seyn soll . Wir haben schon
angedeutet , daß eine leutselige und gesellige Religion eine
Ungereimtheit sey , weil Religion nichts , als eine Beziehung
auf Gott , und eine Pflicht gegen Gott ausdrücket . Aber
die Religion hängt von den menschlichen Verträgen nicht ab,
und sie kann ihr Ansehen nicht von den menschlichen Verna,

gen herholen.
II . Art . wen « Jemand etwas gegen sie lehret , soll

er aus der Gesellschaft verbannet werden . Unsre Philo/
sophen werden nicht sehr geneigt seyn , diesen Artikel hinge,
hen zu lassen. Sie finden allzu viel Vergnügen dabey , daß
sie der Freyheit zu denken , zu reden , und zu schreiben ge¬
nießen.

III . Art . Man komme seinen Nationalreligionenmit
aufrichtigem Herzen nach. Die Philosophen spielen in
Wahrheit eine schnackische Rolle. Sie verhöhnen diejenigen,
welche der Religion , die Jesus Christus gelehret hat , mit
aufrichtigem Herzen Nachkommen ; aber sie verlangen , daß
man mit aufrichtigem Herzen jenen Nachkommen solle, die ih,
re starken Köpfe , und ihre närrischen Gehirne auögedacht
haben.

I V. Art . Nehmeteuch keine Mühe,um eure Religionen
bey andern Völkern einzuführen , u. s. w. Jesus Christus
Hak seinen Aposteln befohlen, hinzugehen , und alle Völkerzu
unterweisen : und Rousseau will nicht gestatten, daß man den
mindesten Eifer zur Unterweisung anderer zeigen solle . I"
sitS sagte zu ihnen : Sie sollten den himmlischen Vater bit-

' ten,
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ten , daß er Arbeiter zur Aernte herschrcken wolle : undRsus,

M versichert , daß Gott dieses nicht verlange . Jesus ist
der erste Glaubensprediger gewesen , der von seinem Vater

gesendet war ; die Apostel , die Jünger , große Männer bey
Tausenden , Bischöfe , Philosophen , Gelehrte , sind Glau¬
bensprediger gewesen ; sie haben sich in den Beschwernissen
des Predigtamtes verzehret ; sie haben alle menschliche Vor¬

theile aufgeopfert , und ihr Blut hergegeben, um die Men¬

schen zu beleuchten , den wahren Gott ihnen bekannt zu ma»
ä)en , das Reich des Götzendienstes zu zerstören ; und Rous¬
seau saget uns , die Glaubensprediger scheinen ihm kaum ge¬
scheuter , als die Eroberer , zu seyn ; das ist , als dis unselig,
sten Feinde des menschlichen Geschlechtes , als Tamerlan,
Attila , Julius Cäsar , welche den Erdkreis mit unschuldi¬
gem Blute beschwemmet haben.

Aber wäre man nicht berechtiget , die eigenen Ermah¬
nungen,Räche , und Grundsätze Rousseauens gegen ihn selbst
zurückzmreiben? Könnte man nicht zu ihm sagen : „ Neh-
„ men Sie Sich nicht so viele Mühe , um die Christen zur
„ Annahme Ihrer Meynungen zu zwingen. Seyn Sie ver,
„ sichert , baß Gott dieses nicht verlanget . Es ist unbillig,
„ daß Sie Jedermann denselben unterwerfen wollen ; und
„ die neuartigenPhilosophen scheinen kaum gescheuter , als
„ die Eroberer , zu seyn „ .

V . Art . Da ihr euern verschiedenen Lehren nach¬
kommet , höret auf , euch dieselbigen , als so klarbewie,
sin , vorzustellen , u . s. w . Wir wollen hier die Weise her-
sthen , nach welcher die Christen verfahren , um sich in ihrem
Glauben zu bestätigen , und fest;» setzen . Man urtheile dann,
ob man sie mit dem Betragen anderer Religionen vermrn-
gen , und gleichhaltenkönne , wie es Rousseau thut.

i « Sie



Z8o Duldung.
1 . Sie sagen mit dem heilige » Paul , daß ihr Glauben

eine vernünftige Huldigung sey , die sie Gotte leisten : ratio-
nabile obseciuium vetimm . Sie sagen , diese Huldigung
sey vernünftig , weil die richtige Vernunft , Weissagungen

ohne Zahl , natürliche und übernatürliche Begebenheiten,
die augenscheinlich bewiesen sind , nolhwendigsr Weise zuin
Glauben leiten : und sie fragen , ob irgend eine andere Reli¬

gion dergleichen Vorzüge aufzuweisen habe.
2 . Sie nehmen es übel auf , daß man ihre Religion auf

einen gleichen Grad der Gewißheit oder Ungewißheit sehet,
wie die Religionen Mahomets , Lamas , u . s. w. welche

nicht die geringste Untersuchung von einem denkenden Men,

fchen auszuhalten fähig sind.

z . Alle jene Verheurungen von Treue und Glauben,
von Aufrichtigkeit , von Liebe zur Wahrheit scheinen ihnen an

Len Philosophen ein Bißchen verdächtig . Es däucht ihnen
nicht , daß die Philosophen ganz unparteylich seyn ; und,

ohne daß sie alle Irrgläubige oder Ungläubige für harlsin,
ni ;e und blinde Leute halten , wissen sie dennoch , daß es

Grundsätze des Jrrthums und der Ungläubigkeit von vieler
Art giebt.

4 . Sie urcheilen nicht ; sie verdammen nicht ; sie stra,

fen nicht . Aber sie sagen , nach den göttlichen Aussprüchen,
daß Gott urrheilen , verdammen , strafen werde.

Vl . Art . Ehret überhaupt alle Stifter eurer Got,

tesdienfte , die ihr annehmet . — Sie haben sich für Ge,

sandte Gottes angegeben : u . s. w . Wer sollte es glauben,
daß derjenige , der in seinem Emil jene vortreffliche Schilde,

rung von Jesu Christo gemacht hat , rtzr eben denselben in

eine Reihe mit dem blutdürstigen und unzüchtigen Betrüger

Mahomet stellen sollte ? Jesus Christus hat sich für den Ge,

sandten
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sandtenGottes ausgegeben ; Mahomet gab sich auf gleiche

Weise für seinen Gesandten aus : hakten wohl beyde Recht?

Rousseau entscheidet eö nicht . Es genüget ihm zu sagen,

daßeö seyn , oder nicht seyn könne ; daß nicht alle Menschen
im Stande seyn , die Beweise davon zu begreifen ; daß ein

jederaus ihnen große Tugenden gehabt habe ; und daß man

keinen für einen Betrieger halten müsse.

Also bestrebet sich der weise und friedfertige Rousseau

Jesmn Christum mit Mahomet , den Türken mit den: Chri¬

sten , den Alkoran mit dem Evangelium zu vereinigen . Dreß

ist der Beweis , den er uns von seiner einsichtvollen Den¬

kensart in Religionssachen ableget.

VII - Art . Werweiß , wie sehr die beständigen Be¬

trachtungen von der Gottheit ihre erhabenen Seelen ha,

den verwirren können ? u . s. w . Troß demjenigen , der

schönere Ausdrücke zu wählen wüßte , um die Träumer , die

Schwärmer , die Wahnsinnigen deutlicher auszuzeichnen ! O

Rousseau ! Sie bringen keine so widersinnischen Grobheiten

vor , als der Verfasser der wichtigen Untersuchung , und

des Gesprächs der Fünfzig . Aber enthalten wohl ihre

Ausdrücke weniger Gottlosigkeiten und Gotteslastrungen?

VIII . Art . Im übrigen soll über den Vorzug eurer

Gottesdienste kein Zank mehr entstehen . Sie sind alle

gut , u. s. w . Wenn man von den verschiedenen ReligionS,

diensten saget : es ist alles gut ; so ist es ein Beweis , daß

man alle nicht viel achtet . Alles ist für jenen gut , der

nichts glaubet , und der über alles spöttisch hinwegsieht.
Die Unterscheidung zwischen der Polizey der Religion,

und der Wesenheit der Religion ist nichts , als eine Schel»

merey , um Leute zu bekriegen , die zu denken nicht fähig sind.

Daß es dem Landsherrn zustehe , die Weise des Gottesdien¬

stes



;8r Duldung,
stes und der Religion zu bestimmen , ist bey Völkern , welche
erkannt haben, daß die Religion von Gotte kömmt , niemals
zugegeben worden . Diese gottlose Meynung blieb für die
Verführer unsers Zeitalters Vorbehalten. Sie wurde sogar
bey den Heyden nicht angenommen , welche allezeit alle Sa»
Hungen einem göttlichen Ursprünge zueigneten. Die Musul,
männerlassen nichts anderes zu , als was ihnen vom Mm
Homer vorgeschrieben worden ist : die Juden nehmen nichts
an , außer was ihnen Moses im Namen Gottes gebothen
har : rmd bey den Christen bezieht sich alles auf Jesum Chru
sium , den Stifter der Religion , und auf die Gewalt der
Kirche , deren Söhne zu seyn , die größesten Gebiether sich
zur Ehre rechnen. '

Es ist also dieser ganze schöne Vertrag einer wechselseiti¬
gen und allgemeinen Duldung , den Rousseau vorschlägt,
nichts weiter , als ein Gewebe gottloser Grundsätze , welche
nichts anders lehren , als die ungereimtesten wie die heilig,
sten Sachen , die beweislosesten wie die gründlichsten , die
unbedeutendsten wie die wichtigsten Dinge , mit einer gleichen
Kaltsinnigkeit anzusehen : und dieser Vertrag hat keinen am
dem Endzweck , als daß alle Ehrerbiethung gegen den Glam
ben , die Religion , und alles , was in der Religion heilig
und ehrwürdig ist , gänzlich vertilget werde . Hier ist das
ganze Hirngespinnst der Duldung aufgedecket, und ins Licht
gestellet.
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Unterdessen , nachdem Rousseau diesen ganzen schönen
Vorschlaggezimmert und auftzerichtet hatte, jaget er noch mit ^
dreistem Mmhe zum Herrn Erzbischöfe von Paris : „ Ich
dachte , gnädiger Herr ! daß Jemand , der also .schlösse , ^
kein Gotteslästerer, kein Gottloser wäre , da er ein Mit,
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telzumFrieden vsrschlägt , welcher billig , vernünftig,

uud nützlich für die Menschen seyn würde.

X.

Es ist eine unverantwortliche Vermessenheit , wenn
man sich ;u einer andern Religion bekennt , als zu jener,
W derman gebohren ist ; und eine Falschheit ist es , wenn
man jene nicht aufrichtig aueübet , zu der man sich be«
kennt. Wenn man sich verirret , so beraubet man sich
einer kräftigen Entschuldigung vor dem Richterstuhle des
höchsten Richters , wird er nicht leichter das Jrrthum
verzeihen , indem man auferzogenwurde, als jenes,
-aß man sich selbst zu wählen gewaget hat ?

* » *

Laßt uns noch ein Wort zur Anmerkung über diese schö¬
nenGedanken beyfügen . Es ist eine unverantwortliche
Vermessenheit , wenn man sich zu einer andern Religion
bekennt , als zu jener , in der man gebohren ist. War
esalsoeine unverantwortlicheVermessenheit au Justinen,
an Athenagoras , au Clemens von Alexandrien , an Ter»
tullianen , an Cyprianen , an Arnobius , an so vielen an¬
dern großenMännern , an so vielen gelehrten Leuten , die im
Heydenthume gebohren waren , daß sie die Religion Jesu
Christiannahmen ? war es an Jesu Christo sechsten eine verr
dammlicheUnternehmung , daß er in der Welt eine andere
Religioneinführen wollte?

Line Falschheit ist es , wenn man die Religion , zu
der man sich bekennt , nicht aufrichtig auoübet. Unsre
Philosophen bekennen sich noch zur christlichen Religion.

Könnten
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Könnten sie Rousseauen versichern , daß sie dieselbe auftichtig
ansüben?

Wird Gott nicht leichter das Irrthum verzeihen , u.

s. w . Rousseau ist in der calvinischen Religion auferzogen

worden : er wurde nachmals katholisch , und wieder ein Cal,

vinist : heut zu Tage ist er ein Deist . Er hat gewählel,

gewechselt , und scheint noch ißt nicht recht bestimmt und

standhaft zu seyn . Beraubet er sich nicht einer kräftigen

Entschuldigung vor dem Richterstuhle des höchsten Richters ?

XI.
Im dritten Gesänge des Gedichts vom Naturgesetze

schiebt Voltaire die Heyden , die Musulmänner , die Aria,

ner , die Deisten , u . s. m . durch einander in den Himmel

hinein ; und in einer Anmerkung heißt es : Man halte jenen

Grundsatz in Ehren : Außer der Rirche ist kein Heil zu

hoffen : Aber , heißt es weiter , es ist lächerlich und ab«

scheulich , diesen allgemeinen Drohspruch gegen Leute zu

brauchen , die auf alle weise den übrigen überlegen sind.

Dieß ist eine alte Rriegsrüstung , welche man klüglich

im Zeughause ruhen läßt , und welche zu gebrauchen kei¬

ne Privatperson die Lrlaubniß hat.

* * *

Man hatzwar ans diesen Einwurf schon geantwortet;
aber man wiederholet ihn hier noch einmal , damit man die

vernünftige Sprache , die Voltaire allezeit führet , anmer»

ken möge . Er saget , er halte diesen Grundsaß in Ehren;

und zugleich spöttelt er darüber . Es gefällt ihm nicht , daß

man ihn gegen Leute brauchet , die auf alle Weise den übri,

gen überlegen sind ; und dadurch leget er einen neuen Be»

weis seiner philosophischen Bescheidenheit ab . Er saget,

daß
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Kriegsrüsiung fty , ivr.u-u man rmgncy mr

Zeughaus- ruhen läßt . Sie mag ruhen , oder nicht : so ist
sie dennoch nicht weniger furchtbar , und nicht weniger kräfl
pg. Er erlaubet keiner Privatperson , dieselbe zu gebrau¬
chen ; weil er sie furchtet , und wer! er , rurgeachret. seiner
hochmülhigen Entschlossenheit , nicht gerne sieht , wenn man
sie ihm vor die Augen halt . O Voltaire ! wie wenig ach
im Sie auf Ihre Leser , und wie geben Sie Ihren Tadlern
selbst das Heft in die Hand

XII.
* was ist die Duldung ? Sie ist die Folge der Mensch»

lichkeit. wir stecken alle voller Schwachheiten und Irr-
thümer . Laßt uns unsre Thorheiten einander vergeben:
dteß ist das erste Gesetz der Natur.

* * *

Laßt uns die Thorheiten vergeben ; aber den Thoren das
Stillschweigen auferlegen : Ließ ist das erste Gesetz der Ver¬
nunft.

Wie armselig ist die Duldung bestimmet, da sie die Fol»
ge der Menschlichkeit heißt ? Ebenso gut wäre es gespro¬
chen , wenn man sagte : die Duldung ist der Hunger , der
Durst, das Schicksal des Todes ; denn alle diese Dinge
sind Folgen der Menschlichkeit.

Die Menschlichkeit ist ein Gefühl der Güte gegen unserS
Gleichen, welches uns anlreibk , sowohl ihnen die unvorsäh,
lichen Jrrthümer , oder die aus Schwachheit geschehen, zu
vergeben , als sie gegen die Verführung zu beschützen.

Es ist dann eine Thorheit , die Duldung eine Folge der
Menschlichkeitzu heißen.

H « vbilos. Hsndtrx.
^ I . Band, B»

XIII.
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xm.

wenn an der Börse zu Amsterdam , zu London,
oder zu Surate , oder zu Bassora , der Gheber, der Bam
janer , der Iud , der Mahometaner , der chinesische Dio,
kol, der Brachmann , der griechische Christ, der römische
Christa der protestantische Christ , der christliche Omaker
mit einander handeln , werden sie nicht den Dolch gegen
einander aufheben , um Seelen für ihre Religion zu ger
winnen . warum haben dann wir seit dem ersten Rir,
chenrathe zu Nizäen beynahe ununterbrochen einander er¬
mordet?

Dieser Mann , der allezeit eben so fruchtbar an großen
Worten, als leer und dürftig an guten Gründen ist, entwirft
uns Schildrungen aus der Einbildung , die er niemals g«
sehen hat, die niemals wahr gewesen sind , und die vieleicht
etliche seichte Leser in Verwuudrung setzen werden. Hat
man jemals zu London oder zu Surate eine solche Menge
Völker beysammen gesehen , wie er sie uns hier vorstellet?
Aber wir wollen seine Sudeley und fernen Wörterkramfahren
lassen, und zu der Untersuchung seiner großen Frage schreiten.

Könnte man chm nicht erwiedcrn : O guter Mann!
Sie predigen so viel von Menschlichkeit ; aber warum hören

Sie
Surateg Oder Guzurate , eine berühmte indianische Stadt im König¬

reiche Guzurate , unter der Herrschaft des Großmogols.
Bassora ^ Nalsora , eine große Stadt in der asiatischen Landschaft

Diarbek.
Gheber ^ Saurer , ein Volk in Persien, welches nochdie altlänbische

Religion behält , und das Feuer anbelhen soll.
Banjaner ^ Abgöttische Völker in Indien , und am häukgste» im

Königreiche Lanibaja oder Guzurate.
Brachmannsj Ein indianischer Weltweiter.
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Duldung . Z87
Sie nicht auf, tvider die Wahrheit zu reden ? Bsynahe seit
achtzehn Jahrhunderten , seitdem das Christenrhum besteht,
hat es zwar von Zeit zu Zeit manche Zerrüttungen zu leiden
gehabt , wenn unter den Christen ein Irrgläubiger sichempör
M hat. Aber jene ununterbrochnen Ermordungen bestehen
nm in Ihrer boshaften und verführerischen Einbildung. Es
hat Zerrüttungen im Christenthume gegeben ; aber Religione,
kriege hat rS nur in zweyen oder dreycn Jahrhunderten geger
ben : den Krieg der Albigenser im dreyzehmen ; der Hussitm
im fünfzehnten ; der Lutheraner , Lalviniften , und wie«
-ertäuftr im sechszehnten Jahrhunderte . Ueberdas hat
man den Krieg der Albigenser fast nirgends , außer einem
kleinen Theile Frankreichs empfunden . Der Hussitenkrieg
hat sich nicht über Böhmen hinaus erstrecket. Sie treten
also der Wahrheit zu nahe , wenn Sie sagen, daß die Chri¬
sten seit dem ersten Kirchenrathe zu Nizäen beynahe ununter,
brachen einander ermordet haben.

XIV.
Konstantin gab zum Anfänge eine Verordnung her,

aus , wodurch er alle Religionen erlaubte ; am Ende
wurde er ein Verfolger . Vor ihm thar man den Chri¬
sten nur deßhalben widerstand , weil sie anfiengen , eine
Rotte im Staate auszumachen . Die Römer gestatteten
alle Gottesdienste , auch sogar jenen der Juden , und
der Aegyptier , gegen welche ste so viel Verachtung
hatten.

*
Wo haben Sie erfahren , mein Herr ! daß man den Chri,

sten nur deßhalben Widerstand that , weil ste in dem Staate
Unruhe stifteten ? Sie bekräftigen es mit dreistem Muthe.
Aber man beut Ihnen Troß, einen einzigen alten Schrift,

Bb 2 steiler



Z88 Duldung,

stellet anzuführen , der es bezeugte . Man will Ihnen zeigen.

Laß alle auch heydnische Geschichteschreiber das Widerspiel sa»

gen . Man stellet Ihnen alle Bannschriften der Kaiser , die

Verfolger waren , entgegen , welche den Christen kein ander

Laster vorwerfen , als ihren Eifer zu ihrer Religion . Mein

Herr Verfasser des Handlexikon ! was für eines Ehrenna»

mens sind Sie dann würdig?

Was Sie von Lonstantinen sagen , ist nicht minder

vernurtftlos . Vor diesem Fürsten war die christliche Religion

im Reiche nicht erlaubet . Als Lonstantin ein Christ gewor¬

den war , gab er zu Gunst dieser Religion eine Verord»

nug heraus . Er verfolgte die übrigen nicht ; aber er mach»

te der Verfolgung wider die christliche Religion ein Ende.

Sie werfen ihm vor , daß er nachmals ein Verfolger ge¬

worden sey . Aber Sie möchten gewiß nicht den hundertsten

Theil Ihrer Einkünfte daran wagen , um ihre Aussage zu

bestätigen . Wir gestehen zwar , daß Lonstantin , durch die

Arglist Eusebs von Nikomedien verführet , den heiligen

Athanasen , und etliche andere Rechtgläubige verwiesen ha¬

be. Die redlichsten Seelen sind zum allerleichtesten zu hin¬

tergehen . Die Geschichte giebt uns davon eine große Men¬

ge Beyspiele an die Hand . Lonstantin war in diesem Fal¬

le. Aber es ist höchst unbillig , ihm deßhalben den Namen

eines Verfolgers beyzulegen.

Endlich sagen Sie , daß die Römer auch die Gottes¬

dienste der Juden und Aegyptier , die sie verachteten , den¬

noch gestattet haben . Man giebt Ihnen friedlich zur Ant¬

wort : Jene , die alle Laster vergöttert und angebethet haben,

borsten wohl den Aegyptiern die Anbethung der Kahm und

Zwiebeln gestatten ; und dieser Beweisgrund für die Dul¬

dung machet dem , der ihn vorträgt , keine Ehre.
XV.
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XV.

Warum hat Rom diese Gottesdienste gestattet ? weil
weder die Aegyptier , noch die Juden sechsten , die alte
Religion des Reiches auszurotten suchten ; weil sie nicht
zuWasserund zu Lande herumfuhren , um Leute zu be¬
kehren . Sie dachten nur Geld zu gewinnen. Aber es
ist unstreitig , daß die Christen ihre Religion zur herr¬
schenden Religion machen wollten.

* » *

Dieser Mann spricht gewaltig wider sich sechsten , da er
Vernunftschlüssr machen will . Er sieht die Duldung , wel,

che Rom den Aegyptiern und den Juden zugestand , weil sie
die alle Religion nicht auszurotten suchten , für sehr gerecht
und billig an . Aber weil die Philosophen sich allein bestre¬
ben , das Christenthum auszurotten , und weil sie alle Mühe
anrvendcn , dasselbe in allen ihren Schriften um das Ansehen
zu bringen, und zu verunehren , können sie vernünftiger Weise
verlangen , von den Christen geduldet zu werden ?

Sie fuhren nicht zu Wasser und zu Lande herum,
heißt es ferner , um Leute zu bekehren . Wir antworten

darauf nichts wegen der Aegyptier , welche Zwiebeln und

Katzen anbetheten . Wir wollen nur von den Juden reden,
welcheden wahren Gott angeberhet haben . Es ist grundfalsch,
daß die Juden nicht gesuchet haben , Leute zu ihrer Religion
zu bekehren . In allen Städten des Reiches , wo sie Syna¬
gogen halten , zogen sie sehr viele Götzendiener von ihrem Aber¬

glauben ab . Joseph , der Geschichteschreiber , und die evan,

gelischen Bücher geben uns davon eine große Menge vonBcy-
spielen an die Hand . Der Beweggrund , den man von der

Duldung angiebt , die man sie genießen ließ , ist also durch
die Geschichte umgestürzet.

Bb z Es
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Es ist unstreitig , saget er weiter , daß die Christen ihre

Religion zur herrschenden machen wollten . Laßt uns aus
Bescheidenheit das Wort : herrschende : in allgemeine verr
ändern . Alsdann werden wir ans gleiche Weise sagen : Es

ist unstreitig , daß die Christen ihre Religion zur allgemeinen

Religion machen wollten ; und sie hatten gutes Recht dieses
zu wollen , l . Weil ihre Religion vom Himmel gebracht
worden war , um die ganze Welt zu beleuchten und zu ver¬

bessern . 2 . Weil Jesus Christus semen Aposteln gebossen
hatte , dieselbe alle Völker zu lehren , z . Weil der größesie
Vorcheil , und das größeste Gut , das man der Weit ver¬

schaffen konnte , darinnen bestand , daß die Abscheulichkeiten,
welche der Götzendienst eingeführet hatte , abgeschaffet , und
eine Religion voller Heiligkeit , wie die Religion Jesu Christi
ist , an dessen Stelle eingesetzt werden möchte.

Sodann frage ich die Philosophen sechsten, ob die CHri,
sten nicht Ursache hatten , zu wünschen und zu verlangen,
Laß ihre Religion die allgemeine Religion werden sollte.

Wir haben das Wort : allgemeine , an die Stelle der herr¬
schenden gesehet , weil man aus diesem sehr gehäßige Folgen
ziehen kann . Der Leser wird eben so leicht unsre billigen Gräm
Le dazu , als die verkehrten Absichten des Widersachers ein-

sehen.

XVI.
Die Juden wollten nicht , daß die Bildsäule Jupiters

zu Jerusalem seyn sollte ; aber die Christen wollten nicht,
daß sie im Capitolium stünde : ihre Meynung war , daß
die ganze Welt christlich werden müßte . Sie waren dann
uorhwendiger weife Feinde der ganzen Welt , bis sie be¬
kehret wurde.

* -5 *
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Duldung . Z9i
O Liebhaber von künstlichen Gegensätzen ! Sie müssen

sich vieles zu gut wissen, daß Sie Jerusalem und das Lapis
tolium einander entgegenzestellct haben . Aber Sie werden

wohl auch wissen , daß ein Gegensatz nicht allezeit mit Ver¬

minstbegleitet ist ? Sagen Sie , uns zu gefallen : Hatten
die Juden Grund dazu , daß sie die Bildsäule Jupiters zu
Jerusalem aufzustellen sich weigerten ? und handelten die

Kaiservernünftig , da sie die Juden dazu zwingen wollten?
Antworten Sie , hitziger Eiferer für die Duldung ! Aber
wo haben Sie erfahren , daß die Christen nicht gestatten wolls
ten , daß die Bildsäule Jupiters im Lapitolium stünde?
Die Christen verdammten den Götzendienst überhaupt ; aber

sie kümmerten sich um die Götzenbilder im Lapitolium eben

sowenig, als um jene, die sonst allenthalben waren.
Nachmals sagen Sie , die Christen haben nothwendir

ger weise der ganzen Welt Feinde seyn müssen , weil ihre
Meinung war , daß die ganze Welt müßte christlich wer,
den . Ein verständiger Mann hätte aus diesem Grundsätze
gerade das Widcrfpiel von dem geschlossen , was Sie daraus
schließen. Er hätte gefaget , weil die ganze Welt hätte christ¬
lich werden sollen , haben die Christen nothwendiger Weife
die großesteNachsicht und die größeste Sanstmuth anwenden
müssen , um die ganze Welt zu gewinnen . Sehen Sie , wie
der Gegensatz mit der Vernunft übereinskömmt.

XVII.

Ls ist klar , daß eine jede Privatperson , die einen
Menschen , ihren Bruder , verfolget , weil er es nicht mit
ihrer Meynung hält , ein Scheusal ist. Dieß leidet kei¬
nen Anstand.

Hst ^
-st
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Der Verfasser des Handlexikons beweist durch alle seine

Schriften , daß er die christliche Religion verabscheuet . Ex
verfolget , so gut er immer kann , alle , die es nicht mit sei,
ner Miymmg halten . Es ist klar , daß der Verfasser des
Handlexikons ein Scheusal ist . D »eß leidet keinen An,

stand.
XVIII.

Man hat es euch schon gesagt ; und man hat euch
nichts anders zu sagen : Wenn ihr zwo Religionen un¬
ter euch Haber , werden sie einander auf Mord und Tod
verfolgen ; wenn ihr dreyßig habet , werden sie im Frie,
den leben. Sehet den Lbroßsultan. Er herrschet über
Gdeber , Banjaner , griechische Christen , Nestortaner,
römische Christen. Der Erste , der Unruhe stiften will,
wird gespießet , und Iederman hält sich ruhig.

* *

Wenn man in Frankretche alle spicßete , die wider das

Christenlhum reden , wie man zu Lonstantinopcl alle spießen
würde , die wider den Alkoran redeten ; armer Verfasser des

Handlexikons ! so waren Sie schon lange gespießet , und hät,
ten auf ihrem Pfahle eine feyerliche Kirchenbuße ausgestaiu
den : und Jedermann würde ruhig styn.

Wo er nachmarS von der Mehrheit der Religionen in
einem und demselben Lande redet , verliert sich der gute Mann
völlig ; er ist nicht mehr zu Hanse ; und seine hochmütigen
Aussprüche sind nichts , als Ungereimtheiten , welche beym
ersten Anblicke Jedermann gewahr wird . In der Schweiz,
und in mehrern Staaten Teutschlandes giebt es zwo Reli¬

gionen , und sie verfolgen einander nicht aufMord und Tod.
Aber was für Zerrüttungen hat man nicht an Orlen ersah,
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ren , wo mehrere Religionen eingeführet sind ? westphalen,

und England haben lange Zeit die betrübtesten Trauerspiele

von dieser Art aufgeführer ; und alles , was man daraus

folgern kann , ist dieses , daß man mit der größesten Sorg,

fall wachen soll , die Einheit in der Religion zu erhalten.
Das Beyspiel , das man vom Großsultan beybringt,

beweist im geringsten nichts . Der Großsultan schreibt we¬

der den Griechen , noch den Ratholiken in ihren Religionen
etwas vor . Ls genüget ihm , sie für Ungläubige zu betrach¬
ten , die seine Sklaven sind , von welchen er alle Dienste so,
dert , die man ihm schuldig ist . Wenn die Philosophen in

Arankceicheauf gleiche Art behandelt würden , möchten sie
wohl bald ihrer Philosophie den Abscheid geben ; und cs wür,

de deßhalben nur besser gehen . ^
Wir treiben die Untersuchung der Einwendungen der

Philosophen nicht weiter ; wir haben alles hergebracht , was
immer von ihren Aussagen das Stärkste und Verführendste
ist ; wir haben nichts umgangen : und wir glauben alles wi,

derlegt zu haben . Aber uns däucht , wir sollen diesen Arti-
kel nicht beschließen, ehe wir ein Paar Worte von der Unduld¬

samkeit der katholischen Kirche gesagt haben , aus welcher ihr
dis Philosophen ein so häßliches Verbrechen machen.

Zugabe
von der Unduldsamkeit der katholischen Kirche in ihren Sa»

tzungen und ihrer Lehre.
Alle christliche protestantische Gemeinen dulden einander;

sie lassen einander die Verschiedenheit der Lehrjahr , der Mey-
nungm , m d der Gesinnungen hingehsn ; und alle vereinigen
sch , um die unbiegsame Unduldsamkeit der römischen Kir¬
che , über alle Säße , die sie nicht annimmt , und nicht selb-

Bb ; sien
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sten vorträgt , zu verdammen . Die Philosophen treiben hem
zu Tage die Vorwürfe , die man ihr in diesem Stücke ma¬
chet , noch viel weiter . Die allerverführendsten Fangschlüsse,
die künstlichsten und arglistigsten Umschweife , werden ange¬
wendet , um jene zuchintergehen , die sich durch das Geschrey
lcichtlich überreden lassen , die niemals auf den Grund der
Dinge sehen , und nachmals , wie die übrigen , wider dieses
Verfahren der Kirche schreyen . Um dieser Ursache halben
wollen wir mit kurzen Worten sichere , klare , und deutliche
Begriffe von jener Unduldsamkeit angeben , die man so ge-
häßig vorzustellen sich bestrebet.

Was ist dann die Unduldsamkeit der katholischen Kirche,

gegen welche die Philosophen sich ohn Unterlaß ereifern ? Sie

ist , können wir sagen , die wahre Ehre , und der glänzendste
Beweis von der Heiligkeit dieser Kirche ; sie ist zugleich die

Verzweiflung und die Verdammung der Philosophen . Denn,
um sie genau und richtig zu bestimmen , ist die Unduldsam¬
keit der katholischen Kirche nichts anders , als ihre Treue und

Standhaftigkeit , mit welcher sie das geheiligte Unterpfand
der göttlichen Wahrheiten , das ihr vertrauet worden ist, ganz
rein und unverfälscht bewahret . Dieß vorausgesetzt , sagen
wir:

i . Die Unduldsamkeit ist eine so wesentliche Eigenschaft
der Kirche , als ihre Heiligkeit , ihre Gewalt , und ihr Recht

zu lehren.

Fürwahr , da diese Kirche die Verwahrerinn der Wahr¬
heit ist , wie man es nach einer kurzen Weile beweisen wird;
so kann und soll sie nichts als die Wahrheit lehren ; sie kann
und soll dieselbe niemals verheelen , oder verletzen , oder ver¬

stellen : , sonst wäre sie weder eine getreue Verwahrerinn , noch
eine Heilige Kirche mehr ; und die Religion , welche sie leh¬

ret,
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ret, könnte nicht mehr für eine wesentlich wahre und göttliche
Religion betrachtet werden , deren Lehrsätze und Gedothe alle
vondemAnsehen Gottes Herkommen, und auf das Wort
Gottes gegründet sind.

Sie muß also unduldsam feyn ; sie ist also wesentlicher
und nothwendiger Werse unduldsam ; sie muß also jederzeit
die Wahrheit lehren , unterstützen , vertheidigen , und alles v -r-

biechen , was der Wahrheit zuwiderläust.

2 . Die Duldung in Dingen , welche die Glaubens - und

Sittenlehre betreffen , kann sich nur auf zween Punkte stei¬
fen ; nämlich : auf die Unwissenheit der Wahrheit , oder auf
die Gleichgültigkeit gegen die Wahrheit . Nun aber keiner
von diesen beyden Punkten kann bey der katholischen Kirche
Statt haben.

Die Wahrheit kann ihr nicht unbekannt seyn : l . weil sie
vcm Helgen Geisie geleitet wird , welcher alle Wahrheit
lehret : * 2. weil ihr göttlicher Stifter ihr verheißen hat,
daß er bis an das Ende der Welt bey ihr bleiben , ^ und
ihr Licht und ihre Stütze sinn wolle : z . weil er versprochen
hak , daß die Rräfte der Hölle sie niemals überwältigen
werden ; ^ dich ist : dass sie von dem Geiste des Ire,
lhums niemals verführet oder bezwungen werden möge.

Sie kann eben so wenig gleichgültig gegen die Wahrheit
seyn : weil diese Gleichgültigkeit eine wahre Untreue seyn wür¬
be ; und dieß kann bey einer Kirche nicht Statt haben , die

wesentlich heilig ist , wie wir es in allen Glaubensbekennt¬
nissen gestehen : Lreäo in 8'piritum lanÄum , simLnn

: weil sie verbunden ist , alles zu lehren,
was

* Jvh . xvr . « . Matth , xxix.
Evmd . XVI.

i
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was ihr göttliches Oberhaupt ihr geossenbaret hat : *

weil sie weiß , daß es den Menschen nicht zukömmt , unter
den verschiedenen Glaubensartikeln zu wählen , da alle diese
Artikel aus eben derselben göttlichen Quelle , und . von eben

demselben Ansehen Herkommen : weil sie endlich , durch den
Mund Eines ihrer ersten Pflanzer , uns sechsten lehret , daß
ein Mensch , wenn er alle Punkte beobachtete , welche
uns die Religion lehret , und sich unterdessen nur in ei¬
nem einzigen verfehlte , wegen dieser einzigen Untreue
vor den Augen Gottes ebenso strafbar wäre , als hätte

er alle übrige übertreten . **

Die Unduldsamkeit der Kirche in ihrer Lehre ist dann
eine nothwendige Folge von ihrer Heiligkeit , und von der

Gewißheit , die sie hat , daß sie nichts als die Wahrheit
lehret.

z . Die Versicherung , die sie hat , daß ihr das Unter-

Pfand der göttlichen Wahrheiten ist vertrauet worden , und

ihre Pflicht , dieselben ganz rein und unverfälscht zu erhalten,
haben ihr allezeit eine unwandelbare Standhaftigkeit einger
flößet , welche nichts hat wankend machen können.

Es haben auch die fürchterlichsten Mächte , die dringend¬
sten Gefahren , die größesten Verkarste , die schädlichsten Zer¬
rüttungen sie niemals zu einem Vertrage , zu einer Nachsicht,
oder zur Duldung vermögen können , sobald ein Ding der
Wahrheit zu nahe trat.
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Die Arianer , durch die ganze Macht des Lonstantius ^
unterstützet , weigerten sich , das Wort : natur einig , con - tzs,
lubttuntislis , anzunehmen , welches zu der Religion wefent.' tz

lich
* Matth , xxlx . Jak . u . .
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'

kich ist : die katholische Kirche opferte lieber ganz Morgen,
!,r ^ auf , als daß sie die Nothrvendiqkeit dieses Ausdruckes
s! verheelet hätte. Die Griechen wollten , etliche Jahrhunderte
N Wach , das Ausgehen des heiligen Geistes nicht erkennen:
ü, ^ die Kirche nahm keinen Anstand , ein ganzes Reich aufzu«
«k

^
opfern. Luther und Calvin griffen mehrere Lehrsähe an , die
seit fünfzehn Jahrhunderten angenommen waren : sie wollte

«l lieber einen Theil Europens aufopfern , als die geringste
« Veränderung zngeden.

l«
I!Ü

le-
»il

!«

In allen Fällen , wo es auf die Sähe , die Lehre , und
die Verordnungen ihres Glaubens ankömmt , zeiget sie alle,
zeit jene großmüthige Standhaftigkeit , welche ihr erster Ober»
hirt zeigte , als er vor den großen Rach zu Jerusalem beru»
fen wurde. Entscheidet es sechsten , gab der Fürst der
Apostel auf die Vorstellungen und Drohungen , die man ihm
machte , zur Antwort : * Sollen wir in Religionssachen
euch oder Gotte gehorchen ? wir erklären euch , daß uns
niemals etwas hindern werde, zu verkündigen , was wir
von dem deüigcn Geiste , von rmserm Meister , von um
ferm Gorre gelernet haben , und daß wir allezeit mir glei¬
cher Standyaftlgkeit die Wahrheit bestätigen werden.

-l,
Aus allen diesen Begriffen, die wir da beygebrachk haben,

soll man den Schluß machen , daß jene Unduldsamkeit , wel¬
che der Gegenstand so vieles Lärmens von Seite der Philoso¬
phen ist , das glänzendste Merkmaal von der Heiligkeit der
Kirche , der stärkste Beweis ihrer Göttlichkeit , der würdig,
sie Beweggrund unsrer Ehrerbiechung , unsrer Verehrung,
unsrer Liede gegen die Kirche sey ; und daß sie hauptsächlich
dadurch für die wahre Braut Jesu Christi zum besten er¬

kannt
* rhostelgesch . IV.

r
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kcmnt werden möge . Alle Vorwürfe , welche die Philoso,
phie dagegen machet , können dem Bestreben jener lächerli»
chen Riesen aus der Fabellehre verglichen werden , die den
Himmel bestürmen wollten , die ein Blißstral zu Boden

schlug , und die eben unter den Bergen , welche sie
anfgechürmet hatten , verdrücketwor,

Len sind.
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